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Verordnung
über die Einführung einer besonderen Erlaubnis

für den Aufkauf von KackoMn in Preuße ».
Auf Grund des 8 13 Absatz 3 in Verbindung

mit dem 8 12 der Bekanntmachung über die Er¬
richtung van Preisprüfungsstcllen vom 25. Sep¬
tember und 4. November 1915 sReichs-Gesetzbl. 6.
607 und 728) wird mit Zustimmung des Preußi¬
schen Staatsministeriun '.s foigendes verordnet:

Wer innerhalb des "Wirtschaftsjahres (16. Sep¬
tember bis 15. September ) mehr als 50 Zentner
Kartoffeln vom Erzeuger kauft oder zu kaufen
unternimmt , bedarf einer besonderen Erlauoms
nach Maßgabe dieser Verordnung . Auch
die Personen , die bereits die Erlaubnis
zum Handel gemäß der Verordnung über den Han-
de! mit Lebens- und Futtermitteln vom 24. Juni
1916 (Reichs-Ge'ctzbl. S . 581) besitzen, bedürfen
der besonderen Erlaubnis für den Verkauf von
Kartoffeln nach Maßgabe dieser Verordnung.

Die Erlaubnis ist zu versagen, wenn
persönliche Gründe der Erteilung em-
gogenstehen. insbesondere Wenn begründeter
Verdacht -besteht, daß der Aufkäufer don Er¬
zeugerpreis über den Preis von 25 Mark je Zent¬
ner erheblich steigert oder Handlungen unternimm .,
durch die dieser Preis umgangen wird, oder die
geeignet sind, die Kartoffeln einer verbotswidrigen
Verwendung zuzuführen.

8 2.
Die Erlaubnis zuin Kaufe von Kartoffeln ge¬

mäß 8 1 wird auf Antrag erteilt und gilt für das
Landesgebiet . Sie kann auf bestimmte Mengen
beschränkt werden.

Die Erteilung erfolgt durch den Oberprn,iden¬
ten. Zuständig ist der Obcrpräsident der Provinz,
in deren Bezirk der Käufer seinen Wohnsitz oder
seine Handelsniederlassung hat. Befindet sich der
Wohnsitz oder die Handelsniederlassung im äußer-
preußischen Reichsgebiete, so ist der Öderpräsident
jeder Provinz für die Erteilung der Erlaubnis zu¬
ständig : in diesem Falle muh dem Antrag eine Be¬
scheinigung der für d-n Wohnsitz oder die Handels-

-rlasfung zuständigen Landesknrtoffelstelle bei-
gebiacht werden, eag cvninüe der im 8 1 Absatz 3
genannten Art der Erteilung nicht entgegenstchen.

Dir Erteilung hat durch Ausstellung eines Er¬
laubnisscheines zu geschehen.

8 s.
Wird die Erlaubnis zum Kaufe von mehr als

1000 Zentnern bis 10 000 Zentnern nachgesucht, so
wird eine Gebühr in Höhe von 25 Marl für die
Erteilung der Erlaubnis erhoben. Wird die Cm-
laubnis nochzesucht für eine Menge von über 10 000
Zentnern , ,o »rhöht sich die Gebühr um 100 - Kar»
für ic 10 000 Zentner.

§ 4-
Wird die Erlaubnis erteilt für den Kauf von

mehr als 10 000 Zentnern , so ist die Erlaubnis an
die Bedingung zu knüpfen, daß der zum Kaufs nach
8 1 Z »gelassene sich verpflichtet. Aufzeichnungen
darüber zu machen, wann , von wein, zu welchem
Preise und zu welchen Mengen er Kartoffeln ge¬
kauft und an wen er sie weitergegcben hat.

Tie Aufzeichnungen sind vufzubewapren und
auf Verlangen den Beauftragten der Polizeibehörde,
der Preisprüsungsstellen und des Oberprafidenten

vorznlegen. ^ g
Die Erlaubnis auf Grund dieser Verordnung

erlischt, wenn die Erlaubnis zum Handel gemäß
der Verordnung vom 24.  Juni 1916 entzogen wird.
•Sie ist ferner zu entziehen, wen» nachträglich um¬
stände sich ergeben, die die Versagung der Erlauo-
ms (6 i Absatz 3) rechtfertigen würden

Zuständig für die Entziehung ist der Oberp. a-
sident, der die Erlaubnis erteilt »M . Dem Ober-
prüsidenten der anderen Provinzen steht das Reco,
zu, dis Entziehung der Erlaubnis zu beantragen.
Wird dem 'Anträge nicht entsprochen, so ist Ser An¬
trag dem Staatskommissar für Bolksernahrung zur
Entscheidung vorzulegen. Dieser cntscherüet end¬
gültig.

8 b. .
Gegen die Versagung und die Entziehung der

Erlaubnis ist Beschwerde an den Staatskommissar
für Volksernährung zulässig, dessen Entscheidung
endgültig ist. Die Beschwerde hat kerne auischie-
ben.de Wirkung.

§ 7.
Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder Geld-

fcrafe bis zu 1500 Mark wird bestraft, wer den vor¬
stehenden Vorschriften widerhandelt.

Der Oberpräsident kann Ausnahmen von den
Postchristen dieser Verordnung zulafsen.

§ 9.
Die Verordnung tritt am 15, November 1920

in Kraft . Den Zeitpunkt des Außerkrafttretens
bestimmt der Staatskommissar für Bolksernahrung.

Berlin , den 10. Oktober 1920.
Der Staatskommissar für Bolksernahrung.

I . 23.: Dr . Hagcdorn.

Dienstacr, den 2.  November H20. posrjcheÄkonrsßratilM'uri ONoiMN? töm 14 Iodrgang

3. ob er sachkundig ist, d. h. seither mit Kartos-
fein gehandelt hat.

Wiesbaden , den 29. Oktober 1920.
J .-Nr . II . Kk. 245. Der Landrat.

Nr . 389.
Delrlffc: Sch lag'ah ne.

Während der letzten Monate ist in verschiede¬
nen Teilen Deutschlands, insbesondere in Sommer¬
frischen und Bädern , beobachtet worden, daß in
großer Menge Schlagsahne hergestellt und verab¬
folgt wurde . Die Herstellung von Schlagsahne ist
durch 83 10, 16 der Verordnung über die Dewirt-
schafiung von Milch und den Verkehr mit Milch
vom 3. November 1917 (Rcichsgefetzblatt S . 1003)
verboten und unter Strafe gestellt.

Durch dieses gesetzwidrige Treiben wird ein
großer und noch dazu der nährkräftigste Teil der
Vollmilch der Volksernährung entzogen und eine
schwere Gefahr für die ohnehin schwer beeinträch¬
tigte Ernährung der Wöchnerinnen und Kinder ver¬
ursacht. Der etwa sich erhebende Einwand , daß
nicht inländische Sahne , sondern ausländische kon¬
densierte Milch zur Bereitung der Schlagsahne ver¬
wendet werde, ist belanglos , da Auslandsmilch den
inländischen Dewirtschafdungsvovschristen, also auch
der oben angeführten Verordnung unterliegt . Das
massenhafte Herstellen von Schlagsahne hat mit Recht
große Beunruhigung und Empörung in weiten
«--ustchten der Bevölkerung hervorgernfen.

Es ist unabweisbare Pflicht der Behörden , die¬
sem Treiben mit allen zu Gebots stehenden Mitteln
zu steuern und jede Zuwiderhandlung der vorbe-
zeichueten Verordnung zur sofortigen Kenntnis der
Staatsanwaltschaft zu bringen.

Eine dauernde , scharfe Ueberwaazung der
Kaffees, Konditoreien , Gast- Schank- und Speise-
wirt 'ä' asten erscheint zu diesem Zwecke geboten.
Im Uebcrlretungsfalle wird sich die Androhung
und Durchkührung der Handelsunlersagung auf
Grund der Bekanntmachung zur Fernhaltung imzu-
vcrläfstger Personen vom Handel vom. 23. Sept.
1915 (ReichsgesctzbliattS . 803) als besonders wirk¬
sam erweisen. Bei der GdtvrstMvWeit und Er.
oorueyreit solcher Lebensmiltcloer-geudnng ist von

diesen Maßnahmen unnachsichtlich Gebrauch zu
machen.

BerlÄi-Schöneberg, Gotbeerstraße 19, den 11.
Oktober 1920.

Landespolizeiamt beim Sboatdkommisjiar für
Dolksernähru .ig.

geg. Unterschrift.
Ar die Herren Londräte pp.

Wird veröffentlicht.
W-erboüen, den 27. Okiol :r 1920.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . B . b. Fettstelle. Schlktt.

Nr . 390.
Bekanntmachung.

Der Landwirt Karl Theodor Eßig in Igstadt
ist von mir als Bürgermeister der Gemeinde Ig¬
stadt bestätigt und vereidigt worden.

Wiesbaden , den 28. Oktober 1920.
Der Vorsitzende des Kroisausschussts.

J .-Nr . II . 2409/6. Schlitt.

m Q» *t.

Wird veröffentlicht. „ , .. y ,
Anträge auf Zulassung zum KgrtoffelhandU

such umgehend an mich einzureichen.
In den Ankräoen ist anzugeben: .

1. für welche Menge die Erlaubnis nachgesucht
wird, . . . . ,

2. ob der Vetre ' chnde die Erlaubnis zum Handel
mit Lebens- und Futtermitteln °uf Ävmd
der Verordnung v. 24.  Juni lÖIß lK .-E .-Ll.
S . 581) besitzt bczw. ans welchem Grunde sie
bichsr nicht b,antragl oder versagt worden ist,

leihepolitik Hclsferichs hat den Staatsbankrott be¬
schleunigt. Die Einkommen- und Vermögenssteuern
helfen auch nichts. Nur ein Mittel gibt es. Die
Produktion muß auf eine Grundlage gestellt wer¬
den, die Sozialisierung muß einsetzen. Die Still«
legung der Hochöfen ist nur der Austakt zu einem,
planmäßigen Kampf gegen die Sozialisierung . Die
Arbeiterschaft hatte den deutschen Militaristen nicht
nur die Achselstücke, sondern auch den Degen ab-
nehmen und selbst in die Hand nehmen sollen. So
wäre der Militarismus totgeschlagen worden. Die
Mehrheitssozialisten hätten aber dem Militarismus
wieder auf die Beine geholfen, lieber 5 Milliar¬
den kostet uns der totgcschlagene Militarismus.
Lüttwitz, Roßbach, Escherijch und wie sie alle hei¬
ßen, stürzen uns nicht nur in internationale Kon¬
flikte, sie wollen auch die verflossene Hohenzollern-
herrlichkeit wieder Herstellen. So seien auch di»
Ucbertritte nach Litauen zu verstehen, deren Zahl
entgegen den amtlichen Feststellungen zwischen 40
und 50 000 betrage. Dazu kommen Nachrichten,
>aß Abwicklungen mit den Einwohnerwehren
Bayerns getroffen seien und daß ihnen selbst au»
Berlin Gewehre zur Verfügung gestellt worden
seien. In München sei eine neue Mordzentrale
festgestellt worden. Eine ganze Anzahl von Mor¬
den sei bereits begangen worden. Hierüber ver¬
lange er Aufschluß, ebenso, wie es mit dem republi¬
kanischen Führerbund stehe, dessen Mitglieder snste«
malisch aus der Reichswehr ausgeschaltet würden.
Die Autonomie für Oberschlesien sei s^r seine Par
tei eine Prinzipienfrage . Sie verlange Aufhebung
des bundesstaatlichen Charakters Deutschlands auf
dynastischer Grundlage und Neueinteilung nach
wirtschaftlichen GesiHtspun-klen. Das schlimmste
Mißtrauen verdiene die Ekbährungspolitik des
Ministers Hermes. Die Zwangswirtschaft ist nur
ein bescheidenes Mittel , der Volksernährung zu Hel¬
fern Von dem, was Hermes den Ruhrarocitern
an Lebensmitteln versprochen hat, sind insgesamr
drei Pfund Fett geliefert worden. Wir verlangen
ferner Trennung von Staat und Kirche und Vem
welilrchung der Schule. Eine Zusammenregicrung

... mit dem Bürgertum hat sich als unmöglich erwic-
Eme -Id- jen. Der Redner appelliert an die 2lrbciterfchasl

zum Zusammenschluß. Das Rätesystem habe nicht
abgewirtschaftet. Wenn die Rechte aber die Llr-
beiterschast zwingt, durch ein Meer von Blut zur
Erfüllung ihrer Wünsche zu schreiten, so sei das
nicht die Schuld der Arbeiter , sondern der Rechten
selbst.

Abg. Dr. Heim (Dayr . Dpt.) meint , es sei
immer gut, wenn dem deutschen Volke ein Mene¬
tekel an die Wand gemalt werde. Allerdings müßte
die Art und Wei 'e, wie die Völker Europas jetzt
miteinander verkehren, Europa zum Ruin führen.
Frankreich sei überall in der Welt verschuldet, des¬
gleichen Italien und -die neuen östlichen Länder.
Amerika fti durch Lkrbeit reich geworden. Der
Redner belegt diese Behauptung ziffernmäßig . Wir
können uns nur erholen, wenn es unserm Nach¬
bar gut geht. Daher müssen uns chauvinistische
Gedanken sernlicgcn. Was wir bereits geleistet
haben, fei im Auslande leider noch nicht bekannt.
Hier müßte ein Propagandabüro eingerichtet wer¬
den, das darüber Aufschluß gibt . Finanzielle Hilfe
vom Ausland bedeutet für uns mir neuen NotAr-
druck. Dies hat keinen Zweck. Wir müssen uns
auf eigens Beine stellen und uns mcht auf Experi¬
mente einlassen. Diefelmotorsorderung sei uner¬
träglich, genau wie der Frirdensvertcag . Redner
verlangt eine Volks- -und Berufszählung , um eine
Grundlage für den Wiederaufbau zu schaffen. Es
müsse für jedermann ein Existenzminimum festge¬
setzt meeden. Die Autonomie Oberschlesiens fei not¬
wendig, die Sozialisierung undurchführbar . Doir
Arbeitern müsse ein gleichbleiben-des Mehre >nkom-
mcn gewährt werden. Redner schließt mit einem
Protest gegen die Angriffe Crispiens auf die katho¬
lische Kirche.

Nach einer Reihe persönlicher Bemerkungen
vertagt das Haus die Weitertzeratung auf Samsiag,
vormirtags 10 Uhr.

motoren nur zu gewerblichen Zwecken gebaut und
verwendet. Deshalb ist die Forderung der Kontroll¬
kommission unberechtigt. Die Zerstörung wäre vom
wirtschaftlichen Standpunkte geradezu widersinnig.
Die Täuschungsobsicht gegenüber dem Auslande,
von der Graf Westarp sprach, trifft nicht zu. Er¬
freulich ist es, daß England an dem Versprechen der
Genser Konferenz sesthält, aus dem Gedanken
heraus, daß das Problem der Wiedergutmachung
nur durch mündliche Besprechung zu lösen sei. Einen
Antrag aus Aufnahme in den Völkerbund zu stellen,
würde der deutschen ös,entlichen Meinung nicht ent¬
sprochen. Der Vorwurf des Grasen Westarp, daß
wir uns der französischen Regierung gegenüber
würdelos benommen haben, trifft nicht zu. Die
Worte unseres Pariser Gesandten bedeuten durchaus
keine Anerkennung des Fricdensoertrages . Durch
die Hetze einiger Zeitungen wird eine Stimmung
erzeugt, die dazu führt, daß wir uns Frankreich
qogenüber ins Unrecht setzen. Der Hamburger Vor¬
fall ist zum Beispiel aus eine solche Verhetzung zu-
rückzuführen. Cs muß festgestellt werden, daß die
ietzias französische Regierung entschieden geneigt ist.
die Wege zu beschreiren, die als ersprießlich betrachtet
werden können. Mit Italien sind die Verbindungen
verhältnismäßig leicht aufzunehmen. Hier heißt der
Streitpunkt Südtirol , das dem deutschen Herzen be¬
sonders teuer ist. Bei Jugo -Slawien heißt die
wunde Stelle Kärnten . Herzlicher Dank gebührt
den Kärntnern für ihre Treu«. Jugoslawien gegen¬
über sind wir schon wegen der Donau auf gute Be¬
ziehungen anaewiesen. Ein schwieriges Kapitel
unserer auswärtigen Politik ist Polen . Jp Baris
werden jetzt über ' Danzig die Würfel fallen. Daß
Danzig nicht mehr deutsches Land wird , ist sickier
Danzig ist aber trotzdem durch und durch deutsch
Hier kann man sagen: Werden die Menschen schwei¬
gen, wenn die Steins reden? (Lebhafter Beifall .)
Im Mittelpunkt des Interesses st°hen jetzt dir Der-
kebrsverhandlunqen zwischen Deutschland und dem
Osten und die Beziehungen zwischen Preußen und
Litauen. In Daris haben Verhandlungen mit den
Polen am 8. Oktober begonnen, die noch nicht ab¬
geschlossen sind. Ganz Europa ist daran interessierr,
was aus der oberschlesischen Kohle wird,
stimmung ist eigentlich unnötig . Das Land gehör
zu Deutschland. Im russisch-polnischen Konflikt
bleiben wir streng neutral . Die Mächtegruppen des
Generals Wrangel und der Ukraine behandeln wir
mit derselben Courteoisie, wie jeden, d-r sich anständig
gegen Deutschland benimmt. Mit China verhandeln
wir über ein wirtschaftliches Abkommen. Dem
Wunsche nach einem Nationalfeiertag schließe ich
mich an . Die deutsche Rechtsordnung muß wieder
vorbildlich werden.

Abg. Stresemann (D . Vp.): Mit der Hal¬
tung des Außenministers sind wir einverstanden.
Nur hätte in der Frage der Milchkühe daraus hin-
qewiesen werden müssen, daß von einem moralischen
Anspruch der Entente keine Reh; sein kann. Bezüg¬
lich her Sozialisierunqsfraqe erkennen wir grundsätz¬
lich an, daß die Bodenschätze der Allgemeinheit ge¬
hören. Das hat absolut nichts mit der Frage zu
tun, ob die Ueberführung der Bodenschätze in die
staatliche Hand ratsam ist. Es gibt kein stärkeres
Urteil gegen die Sozialisierung , als der B»richt der
Sozialisierungskommission. Auch die radikalen Ver¬
treter der Arbeiterschaft wünschen di« industrielle
Führerschaft nicht zu beseitigen. Die Verwaltung
und Produktion von Kohle und Gas müssen einheit¬
lich gestaltet werden. Der Gedanke der Wirtfchafts-
provinzen ist keine Gefahr für das Reich. Wir wür¬
den dadurch eine Mehrfördsrung von Kohle, billigere
Kohlenpreiss und eine Uebsrführung der Mehrheit
dos Besitzes in die Hand der Mgemeinheit erreichen.
Die Unmnalichkeit. wieder zum Aufschmuna zu ko>n-
men, liegt in dem Mangel an Kohle. Eine zcoße
Gefahr für die finanzielle Grundlage liegt in dem
großen Beamtenheer des Finanzwesens , das schon
einen sehr großen Teil der Mehreinnahmen vormeg-
nimmt. Hoffentlich ergibt sich einmal die Möglich¬
keit, unsere Industrie zum Steuerträger zu machen,
wodurch das riesige Beamtenheer entbehrlich würde.
Ist mit der Verringerung der Zahl der Hilfskräfte
in den Reichsbeirieben der Anfang gemacht? Die
Zwangswirtschaft -ist schon während des Krieges zu¬
sammengebrochen. Wir müssen den Wea zur freien
Wirtschaft weiter gehen, auch wenn wir jetzt die
Krankheiten der Uebergangszeit ertragen müssen.
Wir haben volles Verständnis für das Werk des ! Die Preußische Lmrdesversammlung trat am
Forstrats Cschcrich. Im Interesse der großen zu !Freitag in die Einzelberatung des Verfassungsenl-
lösenden Aufgaben ist es ratsam, die Frage der i wurfes ein. Zunächst wurde die Abstimmung" über
Staatsform überhaupt aus der Diskussion auszu - i de» grundlegenden 8 1 vorgenommen. Die Rechte
scheiden. Die Deutschnationale Volkspartei läßt tonnte dabei einen Sieg verzeichnen, denn sie brachte
manchmal die Rücksicht auf Oie schwierige Lage ihren Antrag aus Feftlgnng der alten preußischen
Deutschlands vermissen. AngeiichtZ der schwierigen Landessarben in der Verfassung durch. Die Aus-
-nrge sollten die Parteikampse zurucklrete». Den spracht zu den einzelnen Paragraphen bewegte fies)
©egt der Revision des r/rredensvertrages _müssen im  ganzen ruhig. Unter anderem entstand eine leb*

Berlin,  29 . Oktober. Eine große Anzahl
kleiner Anfragen wurde von den einzelnen Regic-
rungsvertretern beantwortet.

Fortsetzung der politischen Aussprache.
Reichsminister des Aeußern Dr . Simons:
Die Auffassung des Grafen Westarp, der Frie¬

densoertrag von Versailles sei unter falschest
Voraussetzungen erschlichen und habe daher für als
nicht existierend zu gelten, kann von der deutschen
Regierung unmöglich gekeilt werden. Wir müssen
die übernommenen Ver^slichtungsn einhalten und
nach Möglichkeit ausführsn . Allmählich beginnt in
der Bevölkerung die Erkenntnis aufzudämmern,
welche schwere Verpflichtungen dem deutschen Volke
von dem Friedensvertrag äuferlogt worden sind.
Eine Widerfehung gegen die Erfüllung würde einen
neuen Krieg 'unvermeidlich machen. Dis Entente
muß bedenken, es gibt nur zweierlei, entweder die
Kuh melken oder die Kuh schlachten. Wir haben den
ehrlichen Willen zur Leistung. Unsere Leistung ist
eine Art Wiederherstellung der zerstörten Gebiete,
eine Heilung der nach offenen Wunde am politischen
Leibe Europas . Die möglichst baldige Schließung
dieser Wunde liegt in unserem Interesse. Unsere
Vorschläge sind leider immer wieder ubgelehnt wor¬
den. Die viel erörterte angebliche Forderung non
810 000 Milchkühen ist zunächst nur eine Fest¬
stellung der angemeldeken Schäden. Die Forderung
als solche müßte auch von der deutschen Regierung
anerkannt werden. Die Zerstörung von Kriegs¬
material , zu der wir verpflichtet sind, darf nur von
der deutschen Regierung selbst veranlaßt werden
Deshalb ist dis Vernichtung wertvoller optischer!
Gegenstände als angeblichem Kriegsmaterial durch ! votuiir, «urrujmun , äh *» » «i * 'v^ h^u.  v p-, , ■ ' |A  c , m , r - -
einzelne Ententeoffiziere aufs entschiedenste zurück»! Diese Kapitalisten, die di" Menschen zum Massen- , ^ ' ' ms ‘ 3 ®*rI>&'*• Besprechung fort
zuweisen. Hierhin gehört auch die Forderung nach j inord treiben und zum Massenelend, schänden das f ö '
Zerstörung der Dieselmotoren. Auf einen form- Christentum, dessen sie sich rühmen . Sparsamkeit ! Berlin,  80 . Oktober. In dm hemmen
licken Protest der deutschen Regierung ist die An- ist gut , aber sie genügt jetzt nicht. Sparen könnte Sitzung der preußischen Landesverkommlunq batt *
orbnung, die Motoren zu zerstören, bis zur Eni - man fremd) bei den Mmicklungsstellen und beim bei Beratung ' der Verfassung der unabhöngigs W,
lcheidung durch die Botschafterkonferenz hinausge- Etat des Reichspräsidenten, der überflüssig ist und geordnete Obuch von einer großen Bewegung iiv,
schoben worden. Tatsächlich sind viel« dieser Diesel« nur Arbeitslose verwendet werden tönnte . Die An« Rheinland zur Loslösung vom Reich geizi«öch«̂

ancyma! o,e neuer ioji  aus me ,cyw,er-ge rmge ihren Antrag auf Feftlgnng der alten preußischen
eutschlands vermissen. Angesichts der schwierigen Landesfarben !n der Verfassung durch. Die Aus*
age sollten die ^ aneikampse zurucktreten. Den spracht p [}ell  einzelnen Paragraphen bewegte sich
eist oer Revision des ’-V-icd en so ertrag es muffen , ganzen ruhig Unter anderem entstaird eine leb*

wir mit allen Mitteln stärken, wenn mir einer ge. ^ MuAmache über 5a “ fn nieT Znfh'

Abg. Crispien (Unabh . Rechtssoz.): Ueber- !eine länaore Debatte hervor . Die Sozialdemokraten
all herrscht Kampfansage gegen die Arbeiierklasse. ! wollten aus alle Fälle anstatt des 25. Lsbensiahres
Die Macht der Bourgeoisie scheint zu wachsen im ; das 20. festgelegt haben. Der Antrag fiel. Den bc-
Bunde mit der Mehrheitschzialdemokratie. Aber ^deutfamsten Abschnitt der Verhandlungen stellte die
wir firtb von Tatkraft und 5)offrrun6 beseelt. Des Erörterung d-er Frage dar , ob wir als Verkörperung
Reichskanzlers Rede war cm Lingestandnis des der repiasentariven Spitze Preußen einen Staats-
wirtschaftlichen, staatlichen und geistigen Bankrotts . !Präsidenten geben sollen. Die Redner der Rechten,
Las ist zugleich der Bamrott des Kapitalismus . !Dr. v. Kries und Dr . Leidig traten warrn für die
«eine Kampfansage richtet sich gleichzeitig gegen >Berufung eines solchen eist. Das Schicksal hierüber
die zielbewußte Arbeiterschaft. Einer n .uen Monar - j ltMtr a{,er  bereits im Ausschuß besiegelt worden
chie gegenüber wurden alle Arbeiter sofort cmiq Preußen wird also kein Staatsobei -baims erbrtt™
gogenüberstehen. . Die Hohenzollorn haben die Ber*



Der Wortführer des Zentrums , Abgeordneter Dr.
Lauscher,  erhob sich dazu zu einem feierlichen
und mit gewaltigem Nachdruck vorgetragenen P r a-
test  gegen eine Behauptung , die eine schwere
Beleidigung der Ehre der Rhein¬
länder  enthalte . Für eine Loslösung vorn
Reich werde die Bevölkerung niemals
zu haben fein. Der freie deutsche Rheinländer
halte standhaft und erfolgreich am Reiche fest. Die
Erklärung und die weiteren vaterländischen Worte
des Redners wurden mit stürmischem Beifall ausge¬
nommen.

mz Berlin , 29 . Oktober . Der bisherige österrei¬
chische Gesandte in Berlin , Pros , chartmann , be¬
tonte in einem Briese an die „53. Z ." : Er habe es
als seine Aufgabe betrachtet , in Deutschland den
Anschlußgedanken zu fördern und das Bewußtsein
«achzuhalten , daß die Deutsch-Oesterreicher nichts
anderes feien , ais ein Stuck Deutschlands . Die
Volksabstimmung in Deutsch-Oesterreich werde der
ganzen Welt die wahre Meinung des Volkes über
fein Selbflbcstimmu -ngsrechi deutlich beweisen . Der
Anschluß komme jedenfalls.

Berlin . Reichsminister a . D . Dr . chugo Preuh
feierte am Donnerstag seinen 60 . Geburtstag , wozu
ihm der Vorstand der Deutschen Demokratischen
Partei folgenden Glückwunsch sandte : „Dem zielbe-
wußten Förderer demokratischer Ideen , dem Schöpfer
der neuen Rcichsversassuug , dem energischen Anwalt
der Selbstverwaltung , dem weitblickenden Forscher
und Gelehrten , dem arbeitssrohen und schaffcns-
freudigen Parlamentskollegen sendet in der Hoff¬
nung aus weitere erfolgreiche langjährige Zusam¬
menarbeit herziicho Glückwünsche zum heutigen
Tage der Hauptvorstand der Demokratischen Partei:
Dr . Earl Peterscn " .

Der Fall Hermes.
Berlin.  Der Hauptausschuß des Reichstages

begann Freitag vormittag bei der Beratung des
Reichsctats die Behandlung des Falles
H e r m e s.

Vizekanzler Hein .ze besprach namens des Reichs-
kabineits die drei Fälle der Verwendung von Gel¬
dern für nicht etatsmäßig bewilligte Zwecke und den
Fall Augustin . Das RAchskabinett habe alle Fälle
eingehend geprüft und >ei einstimmig zu der Auf¬
fassung gekommen , daß die persönliche Ehrenhaftig¬
keit Dr . Hcrnies außer allem Zweifel sei, daß er
aber wohl Ausgaben gemacht hat , deren etatsmäßige
Notwendigkeit man bezweifeln könne . Abg . Her «;
<11. 6 .) erklärte , daß die Ehrenhaftigkeit Dr . Hermes
nicht ungezweifeit worden fei, cs handle sich vielmehr
um eins politische Korruption . Das Verhalte » des
Ministers fei bedauerlich gewesen . Reichskanzler
Fehrcnbach äußerte zu einer Frage Hertz' , daß Dr.
Hermes Lcmdwlrtschastsminister geworden , als er
(Fshrcnbach ) noch nicht Kanzler gewesen sei. Hermes
sei seinerzeit von dm Zontrumspartci als Fachmann
für das Landwirtschaftsrninisterium vorgeschlagen
worden , weil die Landwirte ihn hierfür geeignet ge¬
halten hätten . Auch der Reichskanzler betonte , daß
bas Kabinett nur die anu igrkffene Ehrenhaftigkeit
des Ministers zu prüfen gehabt hätte.

Die Süfjtie für 5}c Zerstörung der deukscheu
Flotte in Scava  Flow.

2lls Ersatz sür die in Scapa Flow versenkten
Kriegsschifse hat Deutschland an die Entente zu
liefern I20 0ff0 Tonnen Hafenmaterial sowie im
Verlause von 30 Monaten noch weiteres Hafen
material , dessen Umfang später bestimmt werden
sollte . Der Wiedcrgutinachungsausschuß bat jetzt
entschieden , daß Deutschland noch 83600 Tonnen
Haicnmaterial zu liefern hat.

Dis vrerch ' fch' süddsuksche Klassenlottcrie.
Der Hauptausschuß der Landesversammlung

beriet über den Haushalt der Lotrerieverwäitung.
Der Ausschuß nahm eine Entschließung der Sozial
demökraten auf Erhöhung der Einnahmen der
Lottcrievspwaftung durch steigende Abzüge
de . den einzelnen Gewinnen  einstimmig
an . Q 'a«  ausführliche Aussprache fand darüber
statt , daß die Stellung der Lotterie -Einnehmer nicht
mehr in der Haich der wohlhabenden Kausteute
bleibea soll , sondern in erster Linie Kriegsbr
schädigten  übertragen werden soll. Die Lotte
rieverwaltung erklärte sich mit großem Nachdruck
gegen dir DerwenduH der Kriegsbeschädigten . An
gesllists dieser Haltung der Lottcrrevcrwalllmq
nahm der Hauptausschuß einstimmig einen Beschluß
au . her hie Latterienermaltiing nein flicktet, bei brr
nächsten Haurhaltsberalung darüber Rechenschaft
abzugebcn , in welchen ' Dm fange dem Willen des
Hauptausfckuffes hinsichtlich der Einstellung von
Krieysbescköd 'qten in die Lotterieoerwaltung ent
sprachen worden ist.

3?
Mars ch all'  F och erklärte , er werde wahr

scheintich im April kommenden Jahres sich nach
Amerika begeben.

Jrrmzösifche Pvefsestimmen zur Rcichskmizler-
Rede.

Pari  s . Der „ Temps " wendet sich scharf
gegen die Rede des Reichskanzlers . Er steht in ihr
eine Bestätigung dafür , daß der Verzicht England:
auf Rechte aus dem Versailler Vertrag die ' Deut
scheu ermutige . Man Haffe offenbar jenseits des
Rheins , daß die englische Entscheidung in gewissem
Maße die englisch-französischen Beziehungen störrn
werde . Der Preßfeldzug zugunsten d- r Abänderung
des Friedensvertrags und die Aufhetzung gegen
Frankreich gingen Hand in Hand . Beweis dafür
leien dos Vorkommnis von Hamburg , der Verlaus
des deutschnätionaleii Parteitags , die Reden auf
dem Bankiertag in Berlin , vor alloni aber o!c
Reichstagsrede des Kanzlers . Cs fei nicht angängig,
wie cs in dieser Rcdc geschehe, das entwaffnet«
Deutschland einem bis an die Zähne bewaffnelen
Frankreich gegenuberzuhalten . Frankreich schütze
sich nur gegen einen möglichen erneuten Angriff!
Man müsse sich dagegen verwahren , haß der Reichs¬
kanzler sich über die hohen Besetzungskosten der
französischen Truppen beschwere : es sei auch nicht
wahr , daß Frankreich zuviel Kohlepvörrütx habe
und deutsche Fabriken wegen KohlcnMcmgels ge¬
schloffen werden müßten . Die Kanzlekxeüe beweise,
Saß sich in Deutschland nichts geändert habe : inan
müsse daher unter allen Umständen dafür Sorge
tragen , daß jede deutsche Verfehlung mit sofortigen
Zwangsmaßnahmen beantwortet werde . — Die
„Libertc " nennt die Kanzlsrrcde einen plumpen Ver¬
such, England gegen Frankreich aüszuspielen , ob¬
zwar sie nicht leugnen kann , daß die Politik der bei¬
den Lander gegenüber Deutschland von verschiedenen
Voraussetzungen ausgeht und deshalb auch vorerst
die wirtschaftlichen Beziehungen nicht die gleichen
fei» können . England wolle Geschäfte machen,
Frankreich wolle entschädigt sein.

tallarbeitern zusammen . Hu vielen Baumwoll¬
spinnereien ist die Arbeit aus die Hälfte herabge¬
setzt.

Ein Franzose über „Die Krise in Deuischlcind".
Paris.  Jean Herberte , einer der beiden Leit¬

artikler des „Temps ", äußert fiÄ in einem Oktober¬
brief aus Berlin über „Die Krise in Deutschland " .

Er sagt , daß ihm auf den ersten Blick die Lage
in Deutschland sehr optimistisch erschienen sei. Bei
näherem Zusehen finde er aber Erscheinungen , die
er mit grausamem Elend  bezeichnet . Beson¬
ders der Mittelstand in den Städten und die Ar¬
beiterschaft seien schwer betroffen . Der Mittelstand
werde durch unerträglich hohe  S t e u e r r.
schier erdrückt . Einem Rentner mit einein Kapital
von einer Million bleiben noch ungefähr 20 000 Mk.
Einkommen übrig , d. h. soviel , wie eine Arbeiter¬
familie mit wenig Kindern in einer kleinen Woh¬
nung für das tägliche Leben in einem Jahre brauche
Die Beamten und die akademischen Berufe seien am
Rande des Elends , wenn nicht schon mitten im
Elend drin . Besonders hart sei' das Leben für
kinderreiche Arbeiterfamilien und für Arbeitslose,
deren Zahl im ganzen Reiche ans 400 000 geschätzt
werden könne . Charakteristisch sei. daß ein Arbeiter
jetzt nicht in der Lage sei, seine Familie zu kleiden
and zu ernähren , trotz der relativ hohen Löhne . Im
Norden von Berlin gebe es Zustände , daß man
seinen Augen nicht träne . Herbette erkennt im wei¬
teren an , daß man Deutschland vollständig ent¬
waffnet habe und daß cs infolgedessen Deutschland
schon rein materiell unmöglich sei, vor Ablauf vieler
Jahre einen Krieg zu sühren.

(Das klingt doch ganz anders als manche
anderen Behauptungen von dem unerhörten Reich¬
tum , in denc Deutschland schwimme .)

Eins englisch- französische MeiNungrverschieden-
hcik.

Paris.  Die französische Regierung hat auf
die an den Botschaskerrat gerichtete englische Note
geantwortet , die den Verzicht auf das Recht des Ar¬
tikels 18 des Versailler Vertrages mitteilte . Die
französische Antwort betont , daß der § 18 von nie¬
mandem angetastet werden könne , auch von keinem
der Alliierten . Jede Revision oder Aenderung setze
eine allgemeine Verständigung voraus . Frankreich
hält seine Behauptung aufrecht , daß der § 18 voll¬
kommen wirksam bleibt und England nicht berechtigt
ist, ihn allein miszuhcben . (England hätte auf einen
Teil der wirtschaftlichen Zwangsmaßnahmen , die
der Friedensvertrag Vorsicht, verzichtet .)

Die englische Negierung  hat beschlos¬
sen, den Leichnam des Bürgermeisters von Eor?
nicht in Dublin landen zu lassen , weil sie politische
Kundgebungen befürchtet . Die englische Regierung
hat dcr ' Famllie des BürgermMers einen Dämpfer
>ur Verfügung gestellt , um die Leiche nach Cork
bringen zu lasten , dem Geburtsorte des Bürger¬
meisters ..

mz London , 29 . Oktober . Bei der Ucberfüh-
rung der Leiche des Bürgermeisters von Cork kam
es zu einem Zwischenfall . Die Angehörigen des
Verstorbenen verweigerten die Zustimmung zu dem
Plane der Regierung , die Leiche -nicht über Dublin,
sondern an Bord eines Regierungsdampfers nach
Cork schaffen zu lassen . Infolgedessen fuhr der Re-
glerungsdmnpfer mit der Leiche ohne die Angehöri¬
gen des Bürgermeisters nach Cork , während sich
diese aus einem fahrplanmäßigen Dampfer nach
Dublin einschifften.

mz London . Lloyd George erklärte auf eine
Anfrage , es ' sei Belgien nicht' das Versprechen ge¬
geben worden , ihm bei einem neuen Angriff deut¬
scherseits zu Hilfe zu kommen.

London . 30 . Oktober . Die „Westminfter Ga¬
zette " schreibt : Die Angaben in der Budgetrede Dr.
W i r t h s über die Schulden Deutschlands wirken
wie ein schwerer Alb aus dem Traume des Rech-
nurrgsführers . Das sei, kurz und deutlich gesagt , der
B a n krott,  auch ifend Wirkt ) sich gehütet ' habe,
dieses Wort auszusprechen . Deutschland müsse die
Folgen des verlorenen Krieges tragen . Dis Leute
aber , welche glaubten , daß in absehbarer Zeit von

'Deutschland Wiedergutmachungen  geteiltes
werden könnten , würden gut tun , sich das Rechen-
cxempel anzusehen . Es fei unwahrscheinlich , daß eine
Nation , die zwei Jahre nach der Beendigung des
Krieges 40 Milliarden Mark Habs borgen müssen
viel hergeben könne , auch wrniß mau noch so tief in
ihre Tasche greif «.

London , 30 . Oktober . Zum Verzicht Englands
auf das Recht der Beschlagnahme deutstchen Privat¬
eigentums bemerkt di« „Westminfter Gazelle " : Die
englische Regierung ist zu der verständigen Aus
sassung gelangt , daß di« Wiederherstellung der
Handelsbeziehungen mehr Wert für uns habe , als
das Rocht , deutsche Güter mit Beschlag zu belegen
um die Zahlung einer utopischen Entschädigungs¬
summe zu erzwingen . Wenn Frankreich glaubt,
daß unser Handel durch die Maßnahine der eng¬
lischen Regierung einen Borteil gegenüber dem
französischen Handel erringe , gibt es dagegen ein
sehr einfaches Mittel : Frankreich braucht nur unse¬
rem Dei 'piel zu folgen.

London . Asauith erklärte in einer Rede in
Leicestcr , der Handel mit dem ehemaligen Feinde
müsse alsbald in vollem Umfange wieder ausge¬
nommen werden . Nur durch einen allgemeinen
Warenaustausch könne die volle Tätigkeit in Groß¬
britannien wieder ermöglicht werden . Es gebe keine
schlechtere und verhängnisvollere Politik , als sich zu
weigern , aus einem Lande wieder Waren aufzu-
nchmen , mit dem man ehemals Krieg geführt habe.

London . Die überwältigende Mehrheit der
englischen Bergarbeiter ist zur Annahme der im
englischen Kohlenstreik getroffenen Vereinbarungen
bereit.

dessen Aufgabe ist, ihm die :Rückkehr auf den Thron
zu erleichtern.

Präsiden ! Wilson über „hcmdelselfersuch! und
Imperialismus " .

Washington.  Präsident Wiison 'empfing
eine Abordnung der Republikaner , vor der er eine
Ansprache hielt , in der er den Völkerbiinü empfahl.
Die großen Opfer , sagte er , die die Vereinigten
Staaten sich während des Krieges auferlegt hätten,
würden vergebens gewesen sein, wenn die Ameri¬
kaner die angefangene Arbeit nicht vollendeten . Er
warnte seine Zuhörer vor der Meinung , daß
Deutschland das einzige Land sei, das imperialistische
Zwecke verfolge . Es gebe noch rnehrcre Länder, ' >u
denen Handelseifersucht und Imperialismus vor¬
herrschten , und diesen Ländern müßten Zügel ange¬
legt werden . Man sollte ihnen erklären , daß die
ganze Welt gegen sie nuftreten würde , wenn sie b«s
täten , was Deutschland getan hob«. Es war das
erste Mal , daß Präsident Wilson eine Ansvrachc
hielt , seitdem er im vorigen Jahr auf seiner Werbe¬
reise sür den Völkerbund erkrankte.

Kleine WMfeihrngsth
Deckln . In der Sitzung der preußischen Lan-

desoersammlung wurde . be! der zweiten Lesung des
preußischen Versassungsentwurfs der Antrag ' der
Deutsch nationalen und der Deutschen Dolkspariel:
„2  i e Landesfarbcn find schwär  z-io e i ß"
mit den Stimmen der bürgerlichen Parteien ange¬
nommen.

Marburg . Professor Walter Schücking,  der
Marburger Rechtslehrer und demokratische Poli¬
tiker , hat einen Ruf an die Berliner Handelshoch¬
schule als Professor für öffentliches Recht und
Staatslehre angenommen.

Berlin . Verschiedene Blätter lassen sich melden,
daß di« an Deutschland gestellte Forderung aus Ab¬
lieferung von 810 000 Milchkühen aus die Hälfte er¬
mäßigt werden soll« .

Berlin . Der französische Botschafter verstän¬
digte seine in Berlin wohnenden Landsleute , daß er
der Tradition gemäß am 1. November Kränz « auf
den Gräbern der in Gefangenschaft verstorbenen
Franzosen niederlcgen werde?

Eine Denkschrift bete . die Dieselmotoren . Der
Botschafterkonferenz wurde an : SO. Oktober als An¬
lage zur Note betreffend di« Zerstörung der Diesel¬
motor « eine eingehende Denkschrift überreicht , die
den Standpunkt der deutschen Regierung in dieser
für unser Wirtschaftsleben lebenswichtigen Frage
nach allen Sollen hin beleuchtet.

Hochhermer Lok«l-7tadir?dt texi.
* Die für diese Zeit Ungewöhnliche K alte  halt

länger an , als uns lieb ist, denn durch sie wird der
Kvhlenvorrat schon stark gelichtet , ehe überhaupt der
eigentliche Winter da ist. Der anhaltend starke Frost
beschleunigt das große Sterben in der Natur ; die
Biätcr fallen in solchen Massen zur Erde , daß nick
Bäume in wenig Tagen völlig kahl geworden sind

Griechenland.
mz Athen,  28 . Oktober . In der Sitzung der

Kammer , in der , wie bereits semeidet , "Admiral
Konduciotis züm Regenten gewühlt wurde , hielt
Benistlos folgende Rede : Ich teile - Ihnen mit tiefem
Schmerz den Tod des Königs Alexander mit . Unter
schwierigen Verhältnissen aus den Thron gestie-gen,
verstand er . doch klar die Rolfe , di« er zu spielen
hatte und hat den oorgeschriebenen Weg ohne Er¬
müdung verfolgt . König Alexander folgte dem
Beisple ! seines Großvaters . Er wurde ein volks-
tüumticher König und füllte seinen schwierigen
Posten loyal und aufrichtig aus . Nach der Brr-
'afsung wird Prinz Paul König voll Griechenland,
aber sein« Abwesenheit inacht die Wählt eines Re¬
genten erforderlich , uiNfomeyr , als es zunächst unde-
treitbar anerkannt fein Muß , daß Prinz Paul allein

der legiffme Nachfolger des Königs Alexander ist,
bevor die Krone dem königlichen Haufe übrtragen
wird . Gnechenland braucht im Innern Frieden,
um sich, der 'Ausgabe der Reorganisation , widmem 'zu .s
können , sowie der Festigung seiner nationalen Cr - . „
Werbungen . Zu diesem Zwecke ist es erforderlich, ' hoben werden :' Dje erzieherisch und sozial gewönne-
daß Konstantin seine Intrigen einstellt und daß er neu Arbsitskräste solle » für Arbeiten ausg -enutz'

Paris . 81 . Okiober . General W-eygand , Gene-
rÄlstaüschef des Marschall Fach , hat den Rang «i-nes
Korpskömmandantsn erholten.

Lille . Die Zahl der Arbeitslosen in Lille be¬
trögt 80 .000 . Sie 'setzen sicl) zur Halste aus Textil - ,
arüeitcrn , zur anderen Halste aus Bau - und Me - ' nicht niehr in Prinz Paul einen Platzhaiier 'sieht, ' werden , die nicht kapitalistischen Interessen , sondern

stören : dafür konnten wir Eisbiumen an unseren
gcenstern bewundern . Wie erinnerlich , hatten ' in; r
im vorigen Jahre um diese Zeit starken Schneefall.

mz In l« nüwirtschastlichen Kreisen wird viel-
fach aus - ein « Verlängerung der Früh
d r u s ch p r ö M ! e n für Brotgetreide und Gerste
zehvfft . Demgegenüdrr wird aus dem Reichser
nährungsministerium mllgeteilt , daß die Ausdrh
nung der Frist , ebenso wie di« Erhöhung der Ge.
ireidepreis -e im laufenden Wirtschaftsjahr vollständig
ausgeschlossen ist. Die Landwirffckstift hat also keinen
Anlaß , in der Hoffnung aus höhere Bezahlung mit
ror Ablieferung des Brotgetreides zurückzuhalten.

, * Die Ersen bah nze i t ka rt e n w c :
dengeloch  t . Ihn die Weiterbenutzung der Zeit
karten über die Gültigkeit hinaus zu verhüten , wer
den die Monats - und Schülerkarten von jetzt ab
bis auf weiteres monatlich dreimal und zwar an
10., 30. und 23 . jeden Monats an der linken Seid
ser .Karts gelocht. Kann die Karte an Liefen Tage,
Mcht gelocht werden , weil der Reisende sie nicht be^
e« ht hat , sa hat die Durchlochung bei erstmaliger
Benutzung nach dem 1V., 20 . oder 33 des Monats
sraltzufinden . Die betreffenden Karten müssen hier¬
nach >n jedem Falle in der Zeit vom 10. bis 19. ha?
erste, vom 20. bis 27 . das zweite und vom 28. bi*
31. das dritte Lochzeichen enthalten . In der Zeit
bis zum 9. einschließlich dürfen die Karten kein
Lochzeichen haben , bis zum 20. dürfen die Karten
nur mit einem und nach dem 20. mit höchstens zwei
'ochzeichen vorgezeigt werden . Etwaige irrige

Durchlochungen der Karten sind sofort durch ber
Aufsichtsbeamten entsprechend bescheinigen zu las¬
sen. Es ist zur Vermeidung von Unannehmlich¬
keiten unbedingt notwendig , daß die Monaiskartcn
gleich nach Erhalt Und vor Benützung mit Vor
und Zunamen mit Tinte unterschrieben werden.

mz (30. Oktober ). An den beiden Schlnßtagen
der Woche war die S t i m m u n g a m Devisen-
m a r kt sehr bewegt und wechselnd . Am Freitag
schnellten die auswärtigen Zahlungsmittel sprung¬
haft in die Höhe , was zu einem starken Rückgang
der Mark führte . Ader schon am Freitag nachmittag
trat ein llmschwung ein , der aber nicht anhiett . Am
Samstag ^war die Marknatterung nicht einheitlich.
Für Brüssel -, London und New ?)örk ergab sich zwar
noch -ine geringe Steigerung , die übrigen Werke
zeigten aber Stillstand oder Rückgang , der für
Holland fast wi-cher zur Donnerstag -Nolieru -ng'
führte . Zürich notierie die Mark he>ue mit 8,2b,
am Freitag mit . 8,22 )4 (Donnerstag 8,65 ) ; die be-
tveffendsn Natiermigen der Mark an diesen drei
Tagen waren in Amsterdam 4,80 , 4,20 (4,37 )4 ), in
Stockholm 6,80 , 6,75 , in Poris 20 )4 (21 )4 ).

A m 31 . De zeinber 1920 verjähren
alle Forderungen aus den Jahren
1912 bis  1918 . Die Dcrjähruggsfnst war in¬
folge des Krieges durch besondere Regieruugsuer-
ordnungen bekanntlich immer wieder verlängert wor¬
den , zuletzt bis Ende 1920 . Um sich vor Nachteilen
zu . schützen, beantrage man für diese Forderungen
schon jetzt den Erlast eines Zahlungsbefehls oder
juche eine Teilzahlung zu erlange » .

* Die G e t r e i d e p r « i f e i nt besetzten
Gebiet.  Das Reichskabinett hat auf Antrag des
Reichsminlsters für Ernährung und Landwirtschaft
beschlossen, die Kosten der Rcichsgerreidestelle infolge
der Geireidepreiserhöhung ' im besetzten Gebote im
Wege des Nachtragsetats auf den Rrichshaüshalt z:>
übernehmen.

* M « eine Berliner Zeitung erfährt , wird ein
Gesetzentwurf über die Einführung eines
Arb eitsdisnstjah res  bereits ausg « ar¬
beitet.  Es sollen d-abri zwei Momente hsrvorge

der Allgemeinheit dienen . Auch weibliche Arbeits¬
kräfte sollen zur Verwertung , besonders im Dienste
der Krankheitspflege urrd anderer , besonders sozia¬
ler Einrichtungen herangezogen werden.

— Sie Schiffahrt aus dem Rhein,
gestaltet sich von Tag zu Tag immer ungünstiger.
Das Wasser fällt bei der trockenen Witterung mit
seinen kalten herbstlichen Stürmen unverändert
weiter . Die ' Schiffe können nur noch mit halber
Ladung fahren Zwar ist der Schleppverkehr an
sich durchaus lebhaft . Zug um Zug folgt sich in
kurzen Abständen auf der Bergfahrt , und mancher
Schleppdampfer hat 7—8 bslabcne Kühne im An¬
hang , aber der hohe Vordrand über Wasser verrät
sofan , daß alle diese Lastschiffe mir halb beladen
sind. Dabei zeigt auch die trübe Farbe des Was¬
sers , daß die Schaufelräder der Dampfer bei ihre !»
Gang gar oft mit den Sanddünen auf der Sohle
des Flusses in bedenkliche Berührung kommen , des¬
gleichen die Lastkähne , von denen viele unterwegs
auffahren , wenn sie nicht rechtzeitig geleichtert
werden.

wc Wiesbaden . Der wegen Totschlags vom
Schwurgericht zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilte
Landwirt Georg Fischbach von Hof Molsberg fährt,
wie wir hören , im Gefängnis fort , den GeisieL-
kranken zu markieren . Er spricht nicht ein Ster¬
benswörtchen , und es ist nicht einmal gelungen,
seine Zustimmung zur eventuellen Einlegung "der
Rev :;ionsbeschwcrüe gegen das Schwnrgerichts-
urteil zu erlangen . Mit Samstag lief di« Revi¬
sionsfrist ab.

fc Der Landrichter am Landgericht Köln , Dr.
Train «, wurde in Hleicher Eigenschaft an das hiesige
Landgericht versetzt.
^ wc Die Stadtverordneten  s i tz ung  am
Freitag stand wieder einmal unter denc Zeichen der
Lohn - bezrv . GAhaltserhöhungen . Den Arbeitern
wurde «ine Lohnerhöhung von 10 Prozent für Ver¬
heiratete und 5 Pt ezent für Ledige zugestanden,
wodurch eine monattiche Mehrausgabe von 150 000
Mark veranlaßt wird . Den unständig Angestellten
wurden di « Bezüge um 100 M . neben IM Mark
Familenzuiage und 73 M . für jedes Kind erhöht.
Mehraurgaoe monatlich 63 000 M ., und endlich wur¬
den auch dis Beamten der unteren Gehaitsgruppen
insofern bedacht , als die Gebaltssötzs für Berhci-
ratste auf 12 880 M „ 18 280 M .. 13 400 bezw.
13 600 M ., für Ledige auf 1100 M . weniger , herauf«
gesetzt werden mit einem Mehraufwand von
23 0M . Mark im ^ Monat . Entsprechend mußten
natürlich auch die Cinahmen vermehrt werden . Das
geschah durch die ganz erhebliche Erhöhung der Ge¬
bühren beim Bermesstmgsamt und die Erhöhung
der Gebühren für die Benutzung der Schlachthaus-
kmnpe . — Für die neue Wiesbadener -Siedelüngs-
gkiellschast, deren Aufgabe zunächst nicht darin be°
stehen kann , selbst zu bauen , sondern nur andere
Sied -elungsgeMschaften , welche unter günstigeren
Verhältnissen zu bauen in der Lage sind, wie z. B.
die Krieger Heimstätten -Siedelungsgesellschaft , die
zur Zeit in der Gemarkung Dotzheim eine Anzahl
von Häusern errichtet , finanziell zu unterstützen , ist
das Grundkapital auf eine Million festgesetzt.
492 00g M . davon sind durch Private aufgebracht,
den Rest von 508 080 M . übernimmt die Stadt,
welche nicht nur im Vorstande , sondern auch in der
Generalversammlung den entscheidenden Einfluß
hak. — Die Umgestaltung des städtischen Badhauses
zum Schüstenhof in ein Mtersheim mit Badhaus ist
schon früher geplant gewesen , infolge des Krieges
aber ist der Plan zurückgestellt worden . Jetzt soll
er- zur Ausführung gebracht werden . Es handelt
sich um die Entlastung des Krankenhauses durch
Wegnahme der ständigen , 30 bis 40 chronisch
Kranken , welche keiner besonderen Pflege bedürftig
sind, und um die - Aufnahme alleinstehender alter
Leute , welche ohne krank zu sein , eine so.che Pflege
beanspruchen . Die Kosten der Umänderung sollen
sich aus 200000 Mark belaufen . Der Rechnungsvor-
mschiag rechnet mit einem Ueberschuß von 70 000
Mark . Dis Derfommlimg gab dem Plan « ihre Zu¬
stimmung . — Der Beitritt zum Wirffchaftsverband
der Gemeinde - und Kommunalverbände des Fick-
staates Hessen und der angrenzenden Gebiete wurde
Tn weiteren Verlauf der Sitzung widerspruchslos
zuigeheißen . — Zu einer fast zweistündigen Aus-
. 'mandcrsetzu .i.z führ :« ein von derZcntruiimsfrakcion
' .orgelegier Antrag , nach welchem die städtische Be-
yeÄungsstelle sür eilte sowohl wie für neue Kleider,
das Möbelamt , der Pferdehof als dem Handwerk
Konkurrenz machend , mit 'möglichster Beschleunigung
rufgehoben und die Schuhmacher - und Schneider-
reparaturwerkstätte , deren Einrichtung erst in einer
'ter letzten Sitzungen beschlossen worden war , über¬
haupt nicht in Tätigkeit treten sollte . Der Antrag
vurde zum Schluß abgelehnt , nachdem Bürger-
meistcr Travers die Erklärung abgegeben hatte , daß
die angegebenen Stellen im Asibau " begriffen seien,
owcit man ihrer nicht mehr bedürse , daß aber dabei

im Interesse der Stadt selbst mit Eilschritten nicht
wrgegangen werden dürfe . Gegen den Antrag
stimmte die Linke geschlossen, ebenso ein Teil der
bürgerlichen . — Am kommenden Dienstag soll in
einer bffc, -deren Sitzung die geplante Reorgani¬
sation des Magistrats einer vorl "ufigrn Besprechung
'.mtcrzvgen werden.

wc . In den lebten Taae » bat bier ein Laden¬
dieb wie folgt gearbeitet . Er ließ sich irgend eine
Ware vortegen , kauft - aber nicht und lehnte beim
Wegaeben die 'Labentüre nur an , ohne die Zunge
der Schelle zum Einschnappen zu bringen . Kaum
hatte sich dann der Geschäftsinhaber aüs dem Ver-
'aufslokaie entfernt , dann erschien er wieder , trat
"in und eignete sich den Inhalt der Ladenkass « an.
In mehreren Fällen soll er eine ganz erhebliche
Beut « gemacht haben.

wc Frstscnommen wurde hier eine Person,
welche unter " falschem Namen reiste und hier ' in
einem Kaffer zwei Mäntel gestohlen halte . Auch
in Frankfurt hat der Betveffendr einen Horeldteb-
tahl ausgeführt , bei dem «r eine Beute im Werte
von 18 000 Al . machte.

— Das preußische Gefamtstaatsminffterium hat
ans eine Eingabe der diesseitigen ckandelskamnier
wegen Verlegung des Sitzes von Wiesbaden nach'
Frankfurt a . M . geantwortet , das Ministerium
beule gar nicht daran , eine joche Aenderung vor-
zun - bmen.

Eli Elle . Zu dem von der Sektkellerei Mathäus
Müller , Eltville , ausge 'chriebeuen Wettbewerb für
die Errichtung der an , Rhein geplanten Neubauten,
die eine Aenderung des gesamten Stadtbildes mit
'ich bringen werden , gingen 269 Entivürfe von deu-
chen Architekten ein . Das Preisgericht wird vor-
missichtlich am 1. Novembr das Urteil verkünden.
' ämtlicbe Arbeiten werden vom 1.— IQ. November
in Eltville , die preisgekrönten und gekauften Arbei¬
ten vom 12. bis 22 . November iin Museum zc,
Wiesbaden ausgestellt,

Effvill». Die sicidh Verwaltung beabsichtigt,
auf dem Schikf'schen Gelände und dem da-an an¬
schließenden asten Friedhof einen Stadtpnrk an ->,-
s"gm . Auch will man auf einem anderen Teil de»
Geländes eine Turnballe errichten und einen Spiel-
uud Sportplatz anlege » .



Ircmkfurk . Ser Of kenbacher Landstraße
würde das dreijährige Sohnchc -n des Arbeiters
Volk von der 4r .raherckahn erfaßt . Das Kind erlitt
so schwere Kopfvettetzüngen , daß der Tvd auf der
Stelle cintrat.

— In einem Hause der Bilbelerstraße versuch¬
ten sich ein Rentner und seine Ehefrau mit Gas zu
vergiften . Ms die Hausbewohner durch den Geruch
aufmerksam wurden , und in die Wohnung eindran¬
gen , fand man die Ehefrau bereits tot vor . Der
Ehemann gab noch Lebenszeichen von sich und
würde nach dem Krankenhaus verbracht , wo er be¬
wußtlos darmedcrliegt . Der Hund der Familie ist
verendet.

fd. Ein junges Mädchen , das vom Postscheckamt
einen hohen Barb -etrag abgehoben hatte , wurde im
Vorraum von einem jungen Burschen überfallen und
der Summe beraubt.

sd. Um das Defizit van über 3 Zs Millionen Mark
bei der Straßenbahn zu decken, schlägt der Magistrat
erneut der Stadtverordnetenversammlung vor , auf
Straßenbahnkarten nach neun Uhr und an Sonn-
nnd Feiertagen schon nach ein Uhr mittags einen
Sonderzüschlag van 23 Pfennig zu erheben.

fd. § raaksurk . Die von Reinach 'fche Erdbeben¬
warte auf dem Kleinen Feldberg , die 1012 aus Mit¬
teln privater Spender , besonders des Freiherrn von
Rcinach , errichtet würde und seitdem der Erdbeben-
forkchüng hervorragende Dienste geleistet hat , muh,
w-nn ihr nicht bald Hilfe zuteil wird , aus Mangel
an Vetricbsmittcin ihr « Arbeiten einstellen.

— Wie ein Bciicktersiatter meldet , hat die
Organisation der Betriebsräte in Frankfurter Be¬
trieben mehr als zehntausend Personen festgestcllt,
die doppelte Beschäftigung haben , zum Teil solch«,
die im HauptNMt außerordentlich hohe Besoldung
erbalten . Dicstn, Doppelbeschästigten stehen in
Frankfurt etwa 4100 Erwerbslose gegenüber , für
die Raum geschaffen werden soll. Außerdem sollen
aus den Betrieben nach Möglichkeit all« jene Leute
entfernt werden , die außerhalb Frankfurts wohnen
und Besitzer von Bauerngütern sind. Hier kommen
etwa 4*500 Personen in Frage.

Rödelheim . Man glaubt sich hier bald im
Karneval , bald in einem Tollbause zu b- finden.
Denn die Frankfurter Filrngescllschäften wählen in
letzter Zeit mit Vorliebe die 'Anlagen , Straßen und
auch den Bahnhof für Filmaufnahmen , die im
Freien spielen . Vorläufig ist man hier darüber
Noch vergnügt.

fd. Med » Beim Feueranmachen schüttete eine
Fron Schmitz Petroleum in die Flamme : es gab
eine Explosion , wobei die Fron solche Brandwun¬
den erlitt , daß sie im 5ms als Leiche zu 'ammen-
brach . — Von eifern Automobil wurde der sieben-
jcihriae I . Fall überfahren und sckw-r verletzt.

fd. Ossenbnch. In der Eistnbakmstraße be-
sÄagrahmte die Polizei drei Maschinengewehre
und zwei Schubkarren voll Kisten mit Hand¬
granaten.

sd. Limburg . Wegen Todschlaas hatte sich der
Forstaehilfe Mar Meyer vor d-n Geschworenen zu
verantworten . Er hakte im Walde auf den Arbei¬
ter Friedrich Mels von Aslar , den er mit einem
großm Beil im Waide trak , einen Schreckschuß ab¬
gegeben , weil der Mann ihm nicht seinen Namen
iog .-e. Ni -ls ist auf dem Transport zum Kranken¬
haus gestorben . Meyer behaupwt , in Notwehr ge¬
handelt eu baden ; er wurde freiaesprocken.

sd. Hadamar . Der Bmuereibesitzcr Peter Fröh¬
lich erbi -lt von einem Pferd "itrn so furchtbaren
Tritt , daß er nach wenigen Minuten eine Leiche
var.

— Mainz . Mainz rüstet sich für den Wettbe¬
werb als Umschlaoshafen für den kommenden
th -in -Main -Donaukanal . In der letzten Stadtver-
rimetmsitzung entspann sich eine lebhafte Debatte
der die Aussichten , die sich durch dle Verwirklichung
•es Main -DoNaukanalpröjekts für Mainz als Hafen-
rt in der Zukunft eröffnen . Der Ansicht daß das
roßmaiqe KmalpwM weniger der Stadt JJ n .m
is vielmehr anderen Städten ,m Kanalaebwt selbst
uqute kmnmcn werde , trc . man van !all)verstanoi?
er Seite aus in überzeugender Weise entgegen.
Jlon  ist der festen Zuversicht , daß gerade Mainz a .s
lusgangspunÄ für die den Mainstrom ln enWz
Schleusentreppen erklimmenden Schiffe eine st.-hc
Bedeutung unbedingt zukomme , daß sich» her
Nainzer 'Hasen zu einem großen ^ Rangierbahnhofe
ür den zu erwartenden starken Schiffsverkehr a -
ocrchfen werde . Dieser Znkunstshosfmmq Rechnung
ragend , bewilligte die Stadtvermdnetenmrfa .nm.
una vorerst einen Betrag von 1040 000 Mar z.
Schaffung von hochwafserfreiem Gettnor m der
llähe der Kaiserbrücke . Aus dem Geland - s
Lagerhallen Aufstellung finden , an denen .es zur
•seit am diesseitigen Rheinufer trotz der Äg
sicuanlagen stark mangelt , D,e volle venel -s-
echnische Ausgestaltung die,er neuen Anllo « n !
Llei- anlchlliß dürfte nach laut ncwordenen Be
echnunaen noch viele Millionen kosten; indessen ist
nan entjchlosien , für die kommerzcklle Heoung der
Stadt in großzügiger Weise Sorge zu tragen.

Watz -.z. Zum Konunandanten der fra n» >
siscken Rheinslottille im besetzten Gebiet rst der
Marineattache bei der französischen Geardtschas-
im Haag , Korvettenkapitän Ferant , ernannt wor

^Mainzer Warenbörse . 20 Oktober . Bei starkem
besuch der Warenbörse entwickelte stch °>nel °bl - ft°
Geschäftstätigkeit . In Hulfenfruchten w° rcmM
iches Anaebct , jedoch war die Nachfrage m manchen
Artikeln stärker als das Angebot . Eros n
:a . 82-3—650 Mark per 100 Kg .. Rangoon -Bohnen
ca. 380 Mark , andere Bohnen ca M ' - IO ' ^ ar.
ie nach Qualität . Reis war fester und rosWe ;»
disponible Ware , welche sehr gcsuch abc . rergaü
Nismätzig wenig angeboten war . ca . f
die 100 V , November -Ablieferung ab Urga.lotib ca 850 Mark . 5) su und « trotz waren leyr ni.

IS „Ä a«» Ä »*;;
starkem Angebot ab hessischer Station.
reien war Rotklee ruhig und mit e
Mark pro Zentner angeboten ; Luzerye war
folge der hohen Devisen vnd kostete c>. , ^
Mark pro Zentner je nach Qualitaft das tRsiyr
hierin war klein . Di - Preise Raps warm ^
geringerem Angebot sehr fest und g,aser-
Mark und darüber pro Zentner ® f ‘ ,
antau ? angeht , so wird nochmals . daranf ausjne . r
fam gemacht , daß die HaferbezugM ) Breiven
Sekretariar des Mainzer Borsenvo > t
bacherstr . 131 zu haben flnb . 3 « on
holz und Bretter waren mehrere L .evyaoer
wesend . Das Angebot : in diesen Holzarten war kb .

d-e überwiesen worden . S - r ggm
wann zog es jedoch vor . « m-u aus
Wucherpreifsn an zwc . rhemhelstW
Krügernheim zu verkaufen , um ,hn zur *L . , .,vi

arbeitung zu benutzen . Dadurch , daß die beiden
Winzer mit 2 Zentner Zucker am Mainzer Houpt-
bahnhof von den Kontrolldcamiem abgsfaßt wurden,
kam die Sache ans Tageslicht . Der Bäckermeister,
der den ' Zucker „gespart " haben will und die beiden
Käufer kamen wegen Wuchers rcsp . Schleichhandels
zur Anzeige . Wie viel Zucker , Milch , Mehl und
andere Dinge mögen auf diese Weise in deutschen
Landen nichc schon in den letzten Jahren auf Kosten
der armen Kinder und Kranken „gespart " worden
sein.

— Dudenheim . Wie der „Neue " zum Ver¬
räter wird . Ein hiesiger Weinhändler hatte in
einem rheinhessischcn Doi -fe eine größere Menge
Weinmost gekauft , den er in offenen Bütten in
einem geschlossenen Waggon über Mainz hierher
kommen lieh . Beim Rangieren des Wagens lief
ein Teil des Mostes aus . Als die hiesige Bahnver-
walcung den Wagen zivecks Feststellung des Scha¬
dens öffnete , machte man eine überraschende Ent¬
deckung. Hinter den Bütten versteckt war eine grö¬
ßere Menge Brotgetreide und Weizenmehl verstaut,
das schon der Beschlagnahme verfiel . -

Alzey . Beim Abholen von Milch geriet der
verheiratete Arbeiter Kar ! Stelzner auf dem Bahn¬
hof unter einest Güterwagen , wobei ihm ein Fuß
abgefahren wurde.

Kreuznach . Tot ausgesunden wurde in ihrem
Bette ein - hiesige Buchhalterin ; sie starb infolge
Gasvergiftung . Das Gas war einem schadhaften
Ofen entströmt.

Burg Eltz. Einem Wiederaufbau der Burg
stehen technische Schwierigkeiten nicht entgegen
Gras zu Eltz hat den Architekten , Regierrmgsbau-
meifter Stahl (Düsseldorf ) beauftragt , die Arbeiten
für den Wiederaufbau einzuleiteii , die in vollem
Einvernehmen mit der staatlichen Denkmalpflege
oorgenommen werden sollen . Zunächst ist beabfich- 1
tigt , alle ausgebrannten Bartteile mit Notdachern zu
versehen , um sie vor weitern Zerstörungen durch
Witterungseinflüsse zu schützen. Staatliche Mittel
werden von dem Grafen zu Eltz nicht in Arrspruch
genommen werden.

Georg Kaisers Dcrhastung . In Berlin ist, wie
bereits gemeldet , der Dramatiker Georg Kaiser
wegen Unterschlagungen verhaftet worden . Diese
Nachricht ist so unglaublich , daß seine Münchener
Freund - der Annahme sind, daß Kaiser nur in
einem Zustand völliger •Rcroenzerrüttung gehandelt
haben kann , lieber die Vorfälle erfahren wir fol¬
gende Einzelheiten : löeorg Kaiser hatte Mitte Mai
die Villa Scholl in Tutzing am Starnberger See
für sich und seine Familie gemietet . Diese Villa
ist eine der schönsten am Starnberger See . Kaiser
lebte mit seiner Familie , zwei Buben im Alter von
zwei und ach: Jahren und einem Mädchen von 10
Monaten , sehr zurückgezogen und ohne sich irgend¬
wie durch größeren Aufwand hervorzutun . Seine
finanziellen Verhältnisse schienen trotzdem in größ¬
ter Unordnung zu sein , und eine ganze Anzahl von
Gläubigern drängte auf Bezahlung . Diese finan¬
ziellen Nöten , die bei den großen Tantiemen Kai¬
sers allerdings sehr verwunderlich sind, sollen ihn
veranlaßt haben , sich an Dingen zu vergreifen , die
ihm zur Aufbewahrung anvertraut waren . Ein
Kommerzienrat Engelhorn , ein elsässischer Flücht¬
ling , soll ihm mehrere Gemälde im Werte von
200 000 Mark und einen Schmuck im Werte von
120 000 Mark anvertraut haben . Diese Gegenstände
hat Kaiser anscheinend verkauft . 2lls Kommerzien¬
rat Enaellwrn sie vor kurzem zurückfordsrte , er¬
klärte Kaiser , daß sie nicht mehr in seinem Besitz
seien. .Kaiser verließ dann fluchtartig Tutzing.
Kurze Zeit daraus reiste auch Frau Kaiser mit ihren
Kindern von Tutzing weg . angeblich um sich in ein
Bad zu begeben . Bei ihrer Ankunft in München
wurde sie verhaftet . Sic steht im Verdacht , einer
Dame , die sie irr München kennen gelernt hatte , aus
ihrem Koffer ein Schmuckstück hn Werte von 20 000
Mark entwendet , zu haben . Auch, aus der Villa , die
sie in Tuging -bewohnten , sind angeblich verschie¬
dene w .-rtvoilc Statuetten und Gemälde verschwun¬
den . Um die drei Kinder hak sich die Gemeinde
annehmen müssen . Das Jüngste ist in einem Säug¬
lingsheim untergebracht . Georg Kaiser befindet fick
schön seit etwa 14 Tagen in .Hast . Die Affäre hat
in München das größte Aufsehen erregt . — Der
Dichter Georg Kaiser soll nach einer in Berlin ein¬
getroffenen Verfügui .g des Münchener Unter¬
suchungsrichters sofort nach München gebracht wer¬
den und dürfte die Reise bereits angetreten haben.
Außerdem wird Rechtsanwalt Pinncr ersucht , dic
Zurückziehung des Strafantrags zu erwirken.

fd. Groß -Lluhenn . Durch die Selbstschutzvor¬
richtung , die ein « attlermcister nach mehreren Bieh-
Liebstählen an seiner Stalllür hatte anbringen
lassen, wurde er selbst beim Betreten des Stalles
lebensgefährlich verletzt.

fd. WihMhaufon . Im Großen 5)o!z im Sand¬
wald sind die Ĥeidelbeeren zum zweite » Male in
solcher Menge gereist , daß eine richtige Ernte abge-
halien werden tonnte.

St . Goar . 3n außerordentlicher Kreistagsitzung
wurde einstimmig der Bau einer 5kreisüderland-
zentrale auf Kosten des Kreises St . Goar genehmigt.
Mit der Ausführung des von Ingenieur Dr.
K raetzcr -Bingen geprüften Projektes wurden die
Kreuznacher Elektrizitätswerke beauftragt . Die
Stromlieserung erfolgt durch die benachbarten Kraft¬
werke an mehreren Stellen des Aerteilungsnetzss,

Düren . Verhaftet wurden ein Atann und eine
Frau non hier , die in den letzten Tagen eine Menge
falscher 80-Markscheinc in den Verkehr gebracht
haben . Eine größere Anzahl falscher Scheine , wur¬
den noch bei ihnen vorgefunden.

Aachen . Donnerstag nacht wurde die in der
Kurhausjtraße wohnende Ehefrau Brock, welche
wegen Mißhandlung und Widerftandslcistung schon
wiederholt bestraft ist» von einem Polizeiwachtmeilter
erschossen, als sic den mit ihrer Verhaftung beauf-
iragtcn Beamten bedrohte.

mz Dcrlln . 28. Oktober . Den Bemühungen
der Kriminalbeamten gelang es in H a m b u r g
drei Posiaushelfer Wzuüehmen , die im Verein mit
drei weiteren in Berlin und Tegel verhafteten
Aushelfern durch Mafferckälschungen von Postan¬
weisungen über 100 000 Mark erbeuteten . In die
Angeleaenheit sind noch andere Pelfonen verwickelt.

Aufrichtige Selbstkritik . Im Berliner Rathaus
haben die Stadtväter über einem Sitzungszimmer
am Eingang folgende Inschrift anbringen lassen:
..Wenn an jeoes lose Maul — Ein Schloß gelegt
könnt ' werden , — Dann wör ' die edle Schlvflerknnst
— Die beste Kunst auf Erden ." — Ern herzhafter
Spruch ! Hoffentlich ziehen die Mitglieder d->2 neuen
Stadtparlaments daraus die nötigen Schlüffe.

fd. schever «. Der langjährige Leiter der hiesi¬
gen Erzichungs - und Bflegeanstalt , Direktor Karl
Lodt , ist im Alter von 60 Jahren gestorben.

fü. Decsfelv . Bel Versuchen mit einer» neu
gekaufien Wanderkino explobierie die Karbidlampe
und die Sprrngstü 'cke durchschnitten dem Holzarbei¬
ter Grüsch die Halsschlagader ; der Mann verblutete,
bevor ihnr Hilfe gebracht werden konnte.

Bielefeld . In einem benachbarten Ort wurden
der LSjährige Sohn eines Besitzers mit zertrümmer¬
tem Schädel in einen , Gebüsch , seine Mutter , seine
Schwester und ein Hüttenjunge in einer Jauchcgrube
tot aufgesunden . Der Verdacht richtet sich gegen
eirien ipurlos verschwirndenen Russen , der aus den,
Gehöft gearbeitet hatte.

Leipzig . Ein Schwindler , der sich Fabrikbesitzer
Paul Schmidt aus Gelsenkirchen nannte , beschwin¬
delte die Leipziger Bank durch gefälschte Schecks um
710 000 Mark . Tags darauf verjuchte der Gauner
bei zwei Berliner Banken eine Million bezw,
360000 Mark auf gleiche Weise zu erheben , jedoch
ohne Erfolg . Aus die Ergreifung des Täters und
die Hcrbeifchaffung des Gelbes ist eine Belohnung
von 81000 Mark ausgesetzt.

D .'rliu . Während der Samstag -Abend -Bor-
stellung eniftand im Berliner WinterMrten eine
wilde Panik . Der Heizung im Vestibül entströmten
infolge eines plöschch entstaWenen Schadens
Dantpfstrvme , die rasch den Raum füllten und Ver¬
anlassung zu falschem Feueraiar 'M gaben . Besonne¬
nen Elementen gelang es jedoch, das Publikum zu
beruhigen.

Hamburg . In einem Spielklub erschienen am
Freilag zwei vermummte Männer , die mit vorge-
haltenen Rcvolvern den anwesenden etwa 30 Spie¬
lern ihre gesamten Wertsachen raubten . Der Wert
der Beute beträgt etwa 1 )4 Millionen Mark.

rnz, Pcrpigmm , 31. Oktober . Die wolkcnbruch-
artigen Riederchläge Lauern an . Dic Flüsse sind
über die Ufer getreten . Auf dem Mittelländischen
Meere , wo starker Sturm herrfcht , ist die Schiff¬
fahrt fo gui wie lahmHelegt.

Me Fräse des Ivrlbestandes des deutschen Luftver¬
kehrs.

Berlin,  31 . Oktober . Die Gefahr einer
Stillegung des deutschen Luftverkehrs ist abge-
wendet . Nach Llufkläruirg velfchiedrner Mißver¬
ständnisse hat die Interalliierte Lustschissahrts-
kontrollkommifsion das über verschiedene grohs
deutsche Luftverkehrsfirmcn verhängte Verbot der
Ausführung weiterer Flüge in Deutschland zurück¬
gezogen . Sie hat sich ferner bereit erklärt , die in
Wien und Königsberg beschlagnahmten deutschen
Flugzeuge freizugeben.

Der Kölner Pilgerzug beim Pspsi.
mz Rom.  31 . Oktober . Der Papst empfing

heute , wie die Agenzia Stefan ! meldet , einen Zug
deutscher Pilger , die unter Führung des deutschen
Botschafters und dos Erzbischofs von Köln vor ihm
erschienen waren . Der Erzbischof von Köln drückte
in einer Ansprache das Bedauern derjenigen deut¬
schen Katholiken aus , die an der Pilgerfahrt nicht
teilnehmen konnten , und dis Freude derer , die vor
>e.n Oberhaupt der katholischen Kirche erscheinen
dursten und gedachte der Werke des heiligen Vaters
im Dienste der Nächstenliebe und des Friedens , die
in Deutschland nie vergessen werden würden . Der
Papst entbot in seiner Anttvort den zu ihm ge¬
kommenen Vertretern des deutschen Katholizismus,
über deren Besuch er sich steue , seinen Gruß . Er
erwähnte lobend die während des Krieges von dem
Erzbischof und seinen Mitarbeitern aus dem Felde
der christlichen Liebest, 'ittgkeit geleisteten Dienste . Sie
zeigten , daß die Pflicht eines Christen , seine Feinde
zu lieben , nicht unvereinbar sei mit der Liebe zum
Baterlande . Seine eigenen päpstlichen Werke im
Laufe des Krieges dürften — so fügte er hinzu —
nicht seiner Person angerechnet werden , sondern der
erhabenen Mission , die ihm von Christus anvertrau:
jei'. Seiner Friedensliebe werde nicht eher Genüge
,clan sein, als bis auf den Frieden der Waffen ein
Frieden der Gesinnung unter den Menschen folge.
U  bitte Gott , daß dieses Ziel erreicht werde . Der
Papst beglückwünschte dann die deutschen Pilger,
weil sie nach Ronl gekommen seien als die Ersten
nach einem Kriege , in dem seine Stelle so schwierig
gewesen sei, denn seine Kinder hätten in den beider
eindlichen Lagern gestanden , und weil sie mit ihrem

Besuch eine besondere Antwort zur Wiederaufnahme
herzlicher Beziehungen zwischen den Kindern der
katholischen Kirche gegeben hätten . Er wünschte dem
deutschen Volke und den deutschen Katholiken Frie¬
den und alle Güter , dle Früchte des Friedens seien
Zum Schluß , spendete der hl. Vater ollen deutschen
Katholiken und Nicht -Katholiken seine » Segen und
sodann dem anwesenden Vertreter der deutschen la-
'holischen Jugend.

Roman von An n y P an h u ys.
<4. Fortsetzung .) (Nachdruck o rboten .)

Trude wollte etwas sagen , doch die Frau
wehrte ad.

Das Tollste kommt ja erst noch, denn dir Aehn-
lichkeit allein hat mich nicht ja durcheinander ge¬
bracht , dazu gehört für die Brunkowi : doch mehr!
Also höre zu . Wie die Vorstellung aus ist und ich
mich so mit durch die Leute drängele , da sehe ich aus
einmal den Schulreiter mit dem kauderwelschen
Namen neben mir . Gerade , als ob mein Bruder
neben mir ging , war das , genau die Figur , das Ge¬
sicht ganz genau . Ln dein Moment sicht er sich um
ûnd mich gerade an , und dann verzieht sich sein Ge¬
sicht. als wenn er einen großeit Schreck kriegt.

Sie l- gkr Trude , die ihr gcgenübersaß , dir eine
Hand aufs Knie.

Er sah aus , als wenn ihn ein mörderischer
Schreck gepackt hätte , und dann schob er sich ganz
rasch durch die Leute utzd vorn an der Straße sah
ich ihn in ein Auio springe », wo eine junge , feine
Lame drin saß.

Malwine Brunkown atmete tief auf.
So . Trude , nun habe ich Dir mein Erlebnis er-

rühlt , nun gehe auch einmal in den Zirkus und sieh
Dir den Schulreiter an , und dann versuche Dir das
zufammenzureimen und hilf mir einen Vers darauf
machen.

Trude dachte : Was brauchte der Marques Juan
del Avellansda nur zu erschrocken, als er die alte
Brunkown sah?

Das war das Allenncrkwürdigsts und Auf¬
fallendste.

Sie sann und sann und fand sich nicht .zurecht.
Malmine Brunkown war viel zu sehr mit ihren

eigenen Gedanken beschäftigt , um sich zu wundern,
daß . ihre .ZuhSrerin so wenig Erstaunen Wk ihre

.Erzählung bezeigte . Stach einer Weile sing sie wie-
der zu reden an:

l Weißt Du , wen, : nicht Franz sein Totenschein

bei mir in der Birkenkommode läge , dann hätte ich
überhaupt nicht gefackelt, dann hätte ich den Cchul-
reiter einfach mit Franz angeredet , aber so gehl das
nnttirlich nicht . Sie rieb sich mehrmals mit vor
Rechten über die Stirn . Ich bin wie vor den Kops
geschlagen und weiß nicht , was ich von der ganzen
Geschichte denken soll. Ihre Rechte sank in den
Schoß und ihre Augen blickten Trude wie fragend
an . Wie soll ich mich denn bloß verhalten ? In
mir ist so eine Ahnung , als ob da was nicht mit
richtigen Dingen vorginge . Ich kann mir nicht
helfen , ich habe nun mch so eine Ahnung , wieder¬
holte sie.

Trude dachte gequält , daß ihr eine Ahnung das¬
selbe sagte , und sie hatte das Gefühl , daß sic nun
endlich wohl irgend etwas antworten müsse.

Ich habe den Schulreiter , von dem Sie sprechen,
auch schon auftreten sehen, Fra » Brunkow , aut-
worleie sie so leichthin , als ihr möglich war , und mir
ist auch sogleich eine große Achnlichkeit zwischen ihm
und Franz ausgefallen : doch gibt es viel« Menschen,
die einander ähneln und schließlich ist es möglich,
Franz sähe , wenn er am Leben geblieben , jetzt ganz
anders aus wie der Schulreiter.

Sie sprach völlig gegen ihre Ueberzeugung , nur
von dem Bestreben geleitet , der Frau die Wichtigkeit
ihrer Beobachtungen zu nehmen . Sie gab sich keine
Rechenschaft darüber , weshalb sie es tat , sie wüßte
nur , sic mußte Franz Krügers ehemalige Pflege¬
mutter von einer Spur ablenken , die diese große
Lust bezeigte aufzunehmen.

Sic glaubte im Geiste dle straffe Gestalt Jua >i
del Avellanedas vor sich zu sehen , und «in seltsames
Sehnen ging über ihr Herz hin wie ein lauer Früh¬
lingswind , der schlummernde Blüten erwecken will.

Der Franz hatte 'ne Skarbe wie 'n lateinisches
F an der linken 5)and,Hund  hat ihn wohl da ge¬
bissen, sagte Malwine Brunkown , ohne aus Trudes
ablenkende Worte eine Erwiderung zu geben . Jch
muß mir was ausdenken , damit ' ich dem Zirkus¬
menschen sein , linke Hand zu sehen bekomme . Ehe
ich das nicht getan , gebe ich mich doch nicht zn-
stieden.

Trude erschrak . Ihr war plötzlich zumute , als
müsse sie Juan del Avellaneda vor einer Gefahr
warnen.

Sie zwang sich zu einem Lächeln.
Liebe Frau Brunkow , verrennen Sic sich doch

nicht in eine fixe Idee . Was geht Sie der Marques
del Avellaneda an?

Die Me neigte den Kopf etwas zur Seite.
Gotte doch, wie fein und glatt Du den aus¬

ländischen Namen rauskriegst ! Das brächte ich
mein Lebtag nicht ferttg . Und eigentlich hast Du
recht, der Mensch mit dem verzwickten Namen gehr
mich nichts an , aber ich weiß nicht , es läßt mir
keine Ruhe , ich möchte jo gerne wissen , ob den
Schulreiter an der linken Hand auch 'n tückischer
5)und gebissen hat.

In ihren Äugen lag bei diesen Worten etwas
Lauerndes , etwas , das Trude noch mehr erschreckte
als die Worte selbst.

Ehe Trude Bergen noch einen Versuch machen
konnte , der Frau von der Sinnlosigkeit ihres Vor¬
habens zu sprechen , erhob sich die frühe Besucherin.

Mir ist es , Trude , als .begreifst Du nicht recht,
wie sehr mir die ganze Sache im Kopf herumgeht,
und dabei Hab' ich gedacht , der einzige Mensch , der
mich begreifen könnte , bist Du . Ich habe mir so¬
gar eingebildet , nrit Dir und Franz ist mal so 'n
blochen was gewesen , so was wie '» Techtelmechtel,
wenn ihr beide damals auch noch zu jung dafür ge¬
wesen seid. Aber nun seh' ich, ich habe mich geirrt!

Sie band dle Bänder ihres Hutes zur Schleis«
und machte eine Bewegung zur Tür.

Trude wollte antworien , wollte alles mögliche
sagen , und doch fiel ihr nichts ein.

Martha Warftedt klopfte.
Fräulein Bergen , die Komtesse Trachtonitz

wünscht mit Ihnen selbst über ihren 5zut zu sprechen.
Malwine Brunkow machte große Augen.
Ach, was hast Du für feine Kundinnen ! Sie

schob sich durch die Tür und draußen , an der Kom¬
tesse vorbei.

Mit schweren Gedanken begab sich nun Trude
Bergen m den Laden ; aber erst, nachdem die ' Kom¬
tesse Trachtenitz , eine ihrer vornehmsten Kundinnen,
gegangen , kam sie dazu , über den Besuch Malwine
Blmnkows nachzudenken.

Ein Satz der alten Frau hatte sich ihr besonders
eingeprägt:

Ich habe mir sogar eingeblidet , mit Dir und
Franz ist mal so 'n bischen was gewesen , so was
wie 'n Techtelmechtel.

Me lächerlich das klang , was dis alte Frau
gesagt hatte!

Aber Malwine Brrmkow drückte sich eben fo
aus , wie sie die Dinge auffatzte uvD verstand . Sie
ahnte rrnd wußte nichr, wie gern die Trude Bergen
den Franz Krüger ,gehabt und wie sie jahrelang,
auch als sie älter geworden , ihr Herz nicht hatte los¬
reißen können von ihm , der in einer viele Meilen
von l)kr entfernten Stadt gestorben und nun wie¬
der auferstanden war von den Toten.

Auferstanden ! sagte Trude laut vor sich hin , und
das Wort ließ sie erbeben , als durchzuckte ein elek-
rrifcher Schlag ihren 5?örper.

Sic fafite sich mit nervöser Bewegung an die
Schläfen . Ihr schwindelte vor den Gedanken , die
jetzt in ihr austauchten , gegen dic sie sich wehren
wollte und die sie doch nicht abschütteln konnte.

Sie hatte Franz Krüger gern gehabt , so eine
Art von Liebe für ihn war im Keimen gewesen , als
damals das Schreckliche, Unfaßbare geschah und der
Nachvarsjunge mit dem ihm anvertruuten Geld
finchtete . Und min war eine neue , stärkere Liebe in
ihr wach geworden , gleich einer Liel >e auf den ersten
Blick: die Liebe zu Juan del Avellaneda.

Sie legte die Hände über die Augen vor Scham,
vr '.l sie sich eingestehen mußte , «inen Mann zu lie¬
ben , der eine andere sein eigen nannte , der sic nichts
ariging , und der für sie doch Franz war , Franz
Krüger.

Sie preßte die Lippen fest aufeinander , um
nicht laut aufzustölmen . Franz Kriiger und der
Marques mußten eine Person fein , alle Zweifel er¬
stürben vor der sie völlig durchdringenden Gewiß¬
heit , und das Glück und " die Ehre des genebten
Mannes stanven auf dem Spiele , wenn Malwine
Brunkow ihm weiter nachforschte.

Eine Frau , wie sie es war , würde in ihren
Mitteln nicht wählerisch sein, um zu erfahren , was
sie zu . wissen reizte . Malwine Brunkow wollte sich
überzeugen , ob Juan del Avellaneda eine Narbe an
der linken Hand besaß . Und wenn sie die Narbe
gcschen haben würde , dann —



Ach, wozu denken, sie konnte ja dem Verhängnis
doch nichr Halt gebieten, und alles kam wohl so, wie
es  kommen sollt«.

Trude » Hände langten nach einer Spitz«, und
sich nieder setzend, steckt« sie das feine Gewebe um ein
zierliches Hutgrftell : sie mußte arbeiten , und so, wie
sie die Spitze mit der Nadel durchstach und dadurch
dem dünnen Gewebe die Form gab, die ihr dafür
gefiel, so muht« ste ihr« Gedanken zwingen , die
Weg« zu nehmen, dir ihr recht waren . Sie wollte
nicht an den Margue » denken, es war ja alles Tor¬
heit und Einbildung . Franz Krüger war tot, und
der Marques durfte ste nicht kümmern!

Der Kopf sank ihr tief über die Arbeit , «s war,
«ls beuge ihn der Druck einer festen Hand so tief,
aber gegen di« Gedanken, die immer wiederkehrten,
hals kein Zwang , machtlos war der Wille dagegen.

Eine qualvolle Nacht, voll von bösen Träumen,
folgte. Ommer wieder tauchte darin das vornehme
Gesicht des Schulreiters auf.

Trude sah ihn auf feinem braunen schlanken
Pferde in kollern Ritt dahinjagen , und ihm nach
r .nnte mit lang flatternden Hutbändern Malwine
Brunkow . Er floh vor der Frau ! Sie selbst stand
am Wege, wo er vorüberraste , und als er dicht bei
ihr war , sah er sie mit den Augen von Franz an
und rief mit erschütternder Stimme : Rette mich!
Da warf sie ihm das rote Kettchen aus dem Drei-
markbasar zu, das er ihr an jenem Unglückstag« mil
anderem Tand gekauft, und fi« fah, wis er lächelte,
erinnerungsverloren plötzlich lächelte, und dann
rveiterjagte in «ine graue , weite, unbestimmte Ferne
hinein, dahin ihm weder Malwine Brunkow noch sie
zu folgen die Kruft hatten.

*

Malwine Brunkow ging schon am ftühen
Morgen vor dom Zirkuscingang , den die Artisten
zu benützen pflegten, auf und ab.

Sie hatte in Erfahrung gebracht, daß jede»
Barmittag geprobt wurde, und so wollte sie ver¬
suchen, dem Schulreiter bei seinem Gange zur Probe
zu begegnen. Alle möglichen Leute waren schon an
ihr oorbeigegangen, nur der eine nicht, aus den siewartete.

Und dann wäre ste, als sie wie «in unaufhörlich
hin- und herwandernder Posten wieder einmal kehrt
»'.achte, beinahe mit ihm, auf den sie wartete , zu¬
sammengeprallt. Mit raschem Blick musterte Mal-
wine Brunkow den Herrn , der eilig an ihr vorbei-
schreiten wollte, und ihr Auge blieb wie magnetisch
ungezogen an seiner linken Hand haften, mit der er
eben den Rest einer Zigarette aus dem Munde
nahm und sortwars . In ihren Augen blitzte es
auf, und rasch entschlossen trat sie, den Weg ver¬
sperrend , vor den Marques hin.

Guten Morgen ! sagte sie kurz u'rd betont.
Er erwiderte leicht den Gruß und wollte weiter-

gehen.
Malwine Brunkow sah ihn starr an.
Och kann Ohren Namen , der abends auf dein

Zirkuszcttel steht, nicht aussprechen, darum muffe,>
Sie entschuldigen, wenn ich Sie Franz Krüger
nenne, das ist mir geläufiger.

Liebe Frau , halten Sie mich nicht mit Faseleien
«uf, ich habe dazu keine Zeit , kam es dem Marques
unwillig von den Lippen, und eine Falte trat
zwischen seine Augenbrauen.

Malwtne Brunkow trat  verwirrt einen Schritt bei¬
seite, und der Marques ging weiter, ohne die Frau
noch zu beachten.

Die stand in einer Art Erstarrung , doch rasch
lüste sich dann der Bann von ihr.

Wie hatte sie nur so dumm sein können, sich
»erblüsfen zu lassen!

Diese Aehnlichkeit, dazu die Narbe!
Mochte das alles zusammenhängen, wie es

wollt«: für sie lebte der Pflegefohn plötzlich wieder,
und wenn fein Totenschein auch zu Hause in ihrer
Birkenkommode lag.

Ein ärgerlicher Zug ging über Ihr altes , ver¬
runzeltes Gesicht. Da hatte sie nun die beste Ge¬
legenheit, dem Schulreiter zu sagen, was sie für
notig hielt, versäumt!

Sie machte sich an einen Siallbedienfteten
heran , der in den Zirkus ging.

Ach, sagen Sie mir doch, bitte, wieviel eigentlich
so ein Schulrriter verdient : ich habe einen Neffen,
der will so einer werden , aber ich glaube, das lohnt
sich nicht? fragte ste in dummdreistem Ton.

Der junge Mensch, an den st« geraten, lachrr
überlegen.

Den Traum soll Ohr Neffe lieber vergehen
lasten, denn um ein richttger SchuKeiter zu sein, da¬
zu gehört etwas , das kann nicht jeder, und die Ein-
nahmen richten sich nach dem Können . Der Avella-
ne»* bei uns , der ja allerdings erstklassig ist, bekomm,
MLtaufend Mark im Monat.

Was ? Malwine Brunkows Augen weiteten sich
vor Ueberraschung und einer jählings erwachten
Gier . Zehntausend Mark ? fragte ste atemlos.

Oa, ja, nickte der Mann lächelnd über soviel
Erstaunen , aber jeder verdient natürlich nicht soviel.
Der Avellaneda leistet auch Hervorragendes , und
dann wird ihm sein Titel wohl etwas mitbezahlt.
Ein Marques als Schulreiter ist an und für sich schon
so etwas wie ein« Leistung.

On Malwine Brunkow kehrte die Besonnenheit
zurück, und ganz harmlos fragte sie:

Was ist denn das eigentlich: ein Marques?
Dem Stallbediensteten machte die neugierige

Frau augenscheinlich Spaß.
Ein Marques ist in Spanien ein hohes Tier,

so einer, der dem Titel nach zwischen einem Herzog
und einem Grafen steht.

Abermals weiteten sich Malwine Brunkows
Augen.

Sa was Hohes, is es die Möglichkeit, und so 'n
hoher Herr verdient sich sein Geld im Zirkus!

Guten Morgen ! Er ging weiter.
On Malwine Brunkows Kopf war von dem

Gehörten ein wüstes Durcheinander . Zehntausend
Mark im Monat verdiente der Schulreiter und
besaß einen Titel , der in Spanien über dem Grafen
stand, beinahe schon so etwas wie eine Vorstufe zum
Herzog war!

Aber dieser spanische Marques sah aus wie
Franz , trug feine Narbe — er war , er muhte es
selbst sein — er, ihres frühverstorbenen Bruders
Sohn.

Zehntausend Mark im Monat ! Und sie trug
Zeitungen aus , wusch Wäsche und plagte sich so
schlecht und recht durch ihre alten Tage.

Bon ben> vielen Gelbe konnte er ihr, seiner
Pflegemutter , die ihn großgezogen, wirklich etwas
abgeben. Das war sogar seine Pflicht. Das durfte
sie von ihm verlangen . Schämen sollte er sich, daß
er sich stellte, als kenne er sie nicht! Sie war ihm
natürlich nicht vornehm und fein genug. Aber sein
Benehmen ließ sie sich einfach nicht gefallen, sie ver¬
langte, das; er sich zu ihr benahm, wie es sich ge¬
hörte. Doch auf der Straße wollte sie ihn nicht an¬
sprechen, si« würde lieber zu ihm gehen, seine
Wohnung nannte ihr sicher einer von den Pförtnern
im Zirkus . Fünf Minuten später wußte Malwine
Brunkow , wo der Marques Jüan de! Avellaneda
wohnte, und am Nachmittag machte sie sich aus, ihn
zu besuchen.

Ouan dcl Avellaneda saß mit seiner Frau beim
Tee. Es war um die fünfte Stunde , und die Däm¬
merung sing an, sich schon durch die Scheiben zu
stehlen.

Gisela rührte mit dem kleinen Silberlöffel in
ihrer Tasse herum und beobachtete dabei heimlich
ihren Mann . Der blickt« mit leichtbcschatieter
Stirn vor sich hin, irgendwohin ins Leere.

Gisela klirrte absichtlich niit dem Löffel gegen
die Taste.

Das schreckte den Mann aus seiner Versunken¬
heit auf.

Ouan, sage mir doch, was Dir heute ist, sagte
Gisela, und ihre schwarzen Augen hefteten sich mit
zärtlichem Ausdruck an das schmale, odrnehme Ge¬
sicht ihres Mannes . Hattest Du Aerger mtt der
Direktion oder mit einem der Kollegen?

Ouan del Avellaneda lächelte.
Mir ist nichts, Gisela, gar nichts. Er streckte

ihr seine Rechte über den Tisch hinüber . Du hast
mich lieb, und Deine Liebe ist wie ein großes , star¬
kes Bollwerk, das mir jede Sorge sernhült.

Sie hielt die Männerhand sekundenlang zwi¬
schen ihren schmalen, seinen Fingern fest.

Du weißt cs ja, Ouan, Du bist mein alles!
Seine Äugen verloren sich wie in Weiten. Dann

sagte er weich:
Och habe Dir so viel zu danken, Gisela! Du

ivarst ein verwöhntes Baroneßlein , und als mein
Weg den Deinen kreuzte, warst Du noch ein halbes
Kino. Bon den Eltern mußtest Du mit Gemalt
die Einwilligung , die Meine zu werden, ertrotzen
— aber ernste, große, schwere Prüfungen kennt

Deine Liebe noch nicht. Sieh , Gisela, wenn einmal
etwas geschähe, das Deinen Glauben an mich er¬
schütterte —. Er sah ihr in di« samtenen schwor-
zen Augen und fuhr in fast beschwörendem Tone
fort : Nicht wahr , Du gchörst zu mir immer und
ewig, und nichts soll uns trennen?

Nichts soll uns trennen , beteuerte Gcsela, aber
dann ging ein Lächeln über ihr« Züge, und sie
schloß: Weshalb reden wir so dramatisch und feier¬
lich, es ist doch kein Grund dazu vorhanden ? Uns
geht es so gut, Du bist gefeiert und glänzend be-
Shlt; wir reisen durch die Welt, und das bunte,öne Leben liegt uns zu Füßen wie ein wunder¬
voller Teppich.

Ein Zinimermädchen klopfte.
Eine Frau bittet dringend, den Herrn Marques

sprechen zu dürfen.
Jüan fragte beinahe erschrocken:
Was für eine Frau ? Und ohne eine Antwort

abzuwarten , meinte er ärgerlich: Och wünsche doch
so kurz vor der Borstelliing keine Ablenkung mehr,
ich bin auf keinen Fall zu sprechen.

Das Mädchen verschwand, doch kehrte es nach
einer Weile zurück.

Die Frau geht nicht. Sie behauptet, es Handel«
sich um ein« sehr wichtige Privatsache. Sie sagt,
ich möchte bestellen: Franz Krügers Pflegemutter
fei draußen.

Gisela wiederholte: Franz Krüger ? und fragte
dann : Kennst Du jemand, der so heißt, Ouan?

.Habe den Namen nie gehört, möglich, daß einer
von den Stalleutcn so heißt. Der Himmel mag
wissen, mit was für einem Anliegen mich die Frau
belästigen will.

Er seufzt«. Aber sei es — sie mag ei»treten,
und Du, Giscsta, bitte, sei so lieb und besorge mir
von den Pulvern , die mir immer so schnell gegen
den Kopfschmerz helfen, ich habe kein einziges mehr.

Gisela sah ihn erschrocken an.
Kopfschmerz hast Du, Liebster, dann weise die

Frau doch ab.
Dabei eilte sie aber schon ins Nebenzimmer,

um Hut und Mantel zu holen, denn die Pulver
wollte sie sogleich besorgen.

Auf der Türschwelle traf sie mit einer alten
Frau zusammen: sie beachtete sie kaum und beellte
sich, fortzukommen.

Unterwegs fiel ihr ein, daß sie erst vor wenigen
Tagen ein Dutzend Pulver gekauft hatte, die konn¬
ten doch noch nicht alle verbraucht fein? Sie hatte
sie in einen kleinen Wandschrank des Schlafzim¬
mers gelegt, Ouan mochte sie wohl vergessen haben.

Schnell entschlossen kehrte sie um und eilte die
läuferbedeckten Treppen des Hauses wieder hinauf,
das ste kurz zuvor verlassen.

Sie suchte die Pulver und fand sie sofort.
Nebenan Hörle sie die Stimme ihres Mannes

eben sagen:
Bitte, belästigen Sie mich nicht länger mit

Ohren Phantasien , beste Frau : ich habe wirklich
keine Zeit , mich mit solchen Einbildungen aufzu-
halten.

Die Frau antwortete erregt:
Och leide nicht an Einbildungen ! Aber wenn

Sie behaupten, den Franz Krüger nicht zu kennen,
dann will ich Sie nicht weiter belästigen: dann will
ich mich lieber einmal gründlich bei' maßgebenden
Leuten, die etwas davon verstehen, erkundigen, ob
cs Menschen auf der Welt gibt, die ganz genau die¬
selben besonderen Merkmale haben können wie
meine Pflegefohn Franz Krüger und Sie . Och
gehe also.

Gisela begriff nicht, was die Frau wollte. Da
hörte sie ihren Mann sagen: Machen Sie doch keine
Dummheiten : was geht mich Franz Krüger an und
was hat Ohr Besuch bei mir überhaupt für einen
Zweck? Sie belästigten mich schon heute vormit¬
tag vor der Probe auf der Straße . Sollten Sic
irgendwie in Rot sein, bin ich gern gewillt. Ohne»
zu helfen.

Bietest Du Deiner Pflegemutter Schweigegeld,
Franz ? Na , denn man zu, ich kanns brauchen:
beim Zcitungsaustragen und Wäschewaschen wird
man nicht reich.

Gisela schüttelte den Kopf.
Was fiel nur dieser fremden Frau ein? Sic

mußte geisteskrank fein, daß sie so törichte Dinge
redete.

Schon hob sie ihre Hand, um die Klinke nieder-
zudrttcken und nebenan einzutrcten, da hörte sie
ihren Mann ziemlich leise, aber sehr erregt sagen:

Wenn Sie mich noch einmal Franz Krüger
nennen, dann ist meine Geduld mit Ihnen zu Ende,

und ich spreche in anderem Tone mit Ihnen . Och
bin der Marques del Avellaneda, wie meine
Papiere beweisen: im übrigen rate ich Ihnen , sich
keinen Unannehmlichkeiten auszusetzen, indem Si«
mich weiter mit Ihrem Unsinn behelligen. GehenSie!

Wenn Sie wirtlich der sind, für den Sic sich
ausgeben, dann hätten Sie mir beim ersten Satz
schon die Tür gewiesen. Aber ich gehe auch so, nur
müssen Sie es mir nachher nicht übclnehmen, wenn
ich tue, was van meinem Standpunkt aus das rich¬
tige ist. Die Stimme nahm einen weinerlichen
Beiklang an . Ich habe «inen Pflegefohn gehabt,
den habe ich großgezogen: Franz Krüger hieß er
und war meinem Bruder sein Einziger . Franzens
Mutter starb, als er zwei Jahre alt war , sein Vater
als Franz sechs war ; von da an bis zum achtzehn¬
ten war er wie mein Kind. Dann machte er eine
Dummheit . Er war Schreiber bei einem Rechtsan¬
walt und ging mit tausend Mark durch. In Frank¬
furt am Main ist er, ehe ihn die Polizei faßte, am
Herzschlag gestorben. Bon dem Geld aber fand
sich nichts mehr bei. ihm vor. Franz hat an der
linken Hand ein« Narb « gehabt, wie ein latcinischrs
S . Da hat ihn einmal ein wütender Hund gebis¬
sen. Ja , sehen Sie , und weil —

Sie sprach den Satz nicht zu Ende, sondern
schluchzte laut auf. Ich bin eine arme Frau , der
Junge sollte einmal meine Stütze werden. Und
weil Sie solche Aehnlichkeit mit Franz und dessen
Vater haben, und weil Sic die Narbe haben — ent¬
schuldigen Sie also, Herr Marques , ich bin eine
alte einfache Frau . Aber ich dachte wirklich, is
Ihnen wäre Franz von den Toten auferstandci!.
^ Gisela wartete , ob  drüben das Oeffncn und
Schließen der Tür hörbar wurde, doch si« vernahm
nur ein Flüstern ihres Mannes , worauf die Frauantwortete:

Gut, gut , wie Sie wollen.
Dann erst hörte man die Tür sich schließen,

und die seltsante Besucherin ging.
Gisela wartete unwillkürlich noch ein Weilchen,

ehe sie eintrat.
Si « fand ihren Mann mit totblassen Züge»

mitten im Zimmer stehen. Er blickte sie mit müden
Augen an.

Du bist ja schnell zurück. Hast Du die Pulver?
Und dann, ohne eine Antwort abzumarten , fragte
er hastig: Bist Du eben erst zurückgekommen?

Mir fiel ein, daß noch Pulver im Wandschrank
lagen, da kehrte ich um, erwiderte sie und mischte
ihm ein Pulver.

Sie reichte ihm das Glas , und er trank es
schnell aus.

Dann setzte er sich in einen tiefen, bcauemen
Stuh ! und schloß für Sekunden die Augen. ’

Diese gräßlichen Kopfschmerzen, sie plagen mich
in letzter Zeit wieder entsetzlich.

In Gisela war Helle Empörung über die
fremde Frau , die mit ihrer törichten, von Hinter-
treppcnromantik angehauchten Geschichte das Kopf¬
weh ihres Mannes sicher noch verschlimmert hatte.

Sie setzte sich still neben ihn und streichelte seine
Hände.

Soll ich im Zirkus ab'agen lasten, Juan , soll
'ch zum Arzt schicken? Du sicht so erschreckend bleichaus.

Sie war besorgt: so elend aussehcnd hatte sie
ihn noch nie gesehen.

Nein, nein — er versuchte zu lächeln —, ich
trete auf wie immer, ich habe ja noch Zeit , vorher
;u ruhen . Verzeih, Gisela, aber mir wäre cs, ehr¬
lich gestanden, am liebsten, Du ließest mich etwas
allein, vielleicht kann ich ein wenig schlafen.

Bleib ' nur , sagte er, ich gehe ins Schlafzimmer,
ein Biertelftündchen wird mir gut tun.

Schon auf der Schwelle stehend, warf er leicht
hin:

Ilebrigens , die Frau vorhin war die Mutter
nnes der Zirkusangestcllten, wegen dessen Ange¬
legenheit sie meine Bermittlung bei der Direktionerbat. —

Gisela war nun allein. Sie war rot geworden
und fühlte das Blut in ihrem Gesicht. Weshalb
log ihr Mann ? Weshalb log er, da es doch garnlcht
notig gewesen? Erstens hatte sie ihn doch gärnichts
gefragt, und zweitens, die törichte Geschichte, welche
die Frau erzählt hatte, ging ihn doch nichts an, die
brauchte er ihr doch nicht zu unterschlagen wie eine
Schuld. Was konnte er dafür , daß ihn die Frau
mit einem Toten verwechselte, dessen Toteirschein sie
besaß. Sonderbar war das von Juan , sie olme
jedenGrund zu belügen, Unbegreiflich!

(Fortsetzung folgt.)

tHiüj ? MMkMMW
Cer Ml LMM, s. lt

Dekannkmschurig.
, , Die nächste Mutterberatungsstunde findet am

Ulutwech, den 3. November ds. 3s„ nachmittags
'i 'A Uhr , im katholisch rn Vereinshause statt.

Hoch heim a . M ., den 30. Oktober 1920.
_ _ _ Der Magistrat. Arzbächer.

Bekanntmachung.
Lrtrisft die Abgabe von Lebensmitteln in der

kommenden Woche.
Seitens der Gemeinde Hochheim gelangen in

der folgenden Woche nachstehende Lebensmittel zur
Verteilung.

Am Dienstag , den 2. November 1920 in den
Kraukennährmitleloerkausssiellen Georg Keim.
Franz Mefchino und Jac . Ehr . Kullmann

250 Gramm mehlhaltigs Nährmittel zum
bekannten Preist

gegen Vorlage der roten Nährmittolkarte.
Am Dienstag , den 2. November 1920, für

werdende Mütter , die in den drei letzten Monaten
vor der Entbindung stehen, bei dem Händler Jac.
Ehr . Kullmann , Frankfurlersträße

1 Pfund Grieß zum bekannten Preist.
Die Abgabe erfolgt auf den letzten Bezugs¬

schein.
' Am Dienstag , den 2. November 1920, sind die

Abschnitte Nr . 8 der braunen Lebensmittelkarten
bei den Händlern einzuneichcn und diese liefern die
Abschnitte bis spätestens Donnerstag vormittag 10
Uhr im Rathaus (Lebensmittelstelle) zwecks "Zu¬
teilung der Ware ab. Zur Ausgabe gelangen

12S Gramm Graupen zum Preist vsn 7si. 1.—.
Hochheim et. M., den 1, November 1920.

Der Magistrat . Arzbächer.

2. Bei der Mutter oder Verwandten unterge-
brachten unehelicyen Kinder.

Die Pfleqccltern werden darauf aufmerksam
gemacht, daß sie sich den Anordnungen der Kreisfür-
sorgcrin zu fügen haben. Stuf Verlangen derselben
haben sie das Kind vorzuzeigen, aus Erfordern zu
entkleiden, den Zutritt zu der Wohnung zu gewäh¬
ren und über alle in Frage kommenden Verhältnisse
Auskunft zu geben.

Da hier Mutterberatungsstunden abgehalten
werden, find die Pflegemütter , die Kinder unter
zwei Jahren in Pflege haben, verpflichtet, das Kind
wenigstens alle vier Wochen vorzustsllen.

Hochheim a. M ., den 30. Oktober 1920.
Der Magistrat . Arzbächer.

Verordnung
!des Herrn Reichsministers der Finanzen vom 13. 10.

Ku. 26 673 betreffend Abführung der ein-

Bekannkmachung.
Die Aufsicht über die Haltekinder bis zum 6.

Lebensjahre ist unter Leitung des Kreisarztes Herrn
Dr . Prigge den beiden Kreis,urforgerinnen
Srbwester Ringelmann und Schwester Fveucherg
übertragen worden.

Unter d*n Pegriff Haltekinder fallen:
1. Alle gegen Entgelt untergebrachten ehelichen

ttnd unehelicher, Kinder.

1920 TU _ _
behaltenen Steuerbeträge.

i In meinem Erlaß vom 16. Juni 1920 — III
114 420 — habe ich angeordnet , daß der Arbeitgeber,
!wenn er mehr als 100 Arbeitnehmer beschäftigt und
: für die Erhebung der von den Arbeitnehmern zu ent¬
richtenden Einkommensteuer mehrere Steuerhebe-
stellen zuständig sind, berechtigt ist, den einbehaltener.
Betrag an die für die Betriebsstätte oder in Er¬
mangelung einer solchen an die für ihn sonst zu-

-ständige Finanzkasse abzusühren.
Bei der Durchführung dieser Vorschrift haben

sich kassentechnilchs Schwierigkeiten ergeben. Auch
besteht das Bedenken, daß die Nachweisungsab-
schnitte der einbehaltenen Beträge nicht rechtzeitig
au die zuständige Steuerhebestelle verteilt werden
können und daß sich infvloedesten Schwierigkeiten
M der Anforderung der Einkommensteuer ergebenkönnen.

Unter diesen Umständen sebe ich mich veranlaßt,
vom 1.  November 1920 an die Berechtigung des Ar-
beitgebers zur Abführung der elnbehallenrn Beträge
an die für die Betriebsstätte oder in Ermangelung
einer solchen an die für ihn sonst zuständige Finanz,
käste non der vorherige» Grnehmipiing des Land-s-
tlnonzamtes abhängig zu machen. Di« Genehmigung
ist stets widerruflich und regelmäßig nur dann zu
erteilen, wenn der Arbeitgeber den Nachweis er¬

bringt , daß er auf Grund cinwandsreier Unterlagen
imstande ist, die Steuerzeichen für die einzelnen
Steuerpflichtigen und die für den Arbeitnehmer zu
Beginn des jeweiligen Steuerjahres zuständig«
Steuerhebcstelle genau anzugeben. Wenn der Ar-
Mimber dieser Beroflichtunq nicht nachkommt, ist
die Genehmigung sofort zurückzuziehen.

Um für die Uebergangszeit eine reibungslose
Abwickelung zu ermöglichen, ordne ich an , daß in
den Fällen , in denen wegen mangelnder Angabe in
der Nachweisung die Feststellung der fiir den 'Arbeit¬
nehmer zuständigen Steuerhebestelle mit Schwierig,
keilen verbunden ist, der Arbeitgeber dem Arbeit¬
nehmer auf Grund des 8 14 der Bestimmungen vom
21. Mai 1920 eine Bescheinigung auszustellen hat,
aus der die einbehaltenen Beträge , der Zeitpunkt der
Abführung und die Steuerhebcstelle, an die die Be¬
träge abgeliefert worden sind, hervorgeht . Die
Steuerhebestelle hat diese Bescheinigung vorbehaltlich
des Eingangs der Zahlung anzunehmen und von der
darin angegebenen Steuerhebestellc die Üeber-
wcifung zu verlangen . Ergibt sich, daß ein in der
Bescheinigung aufgcführter Betrag nicht überwiesen
ist, so ist die Haftung des Arbeitgebers auf Grund
des 8 30 des Gesetzes in Anspruch zu nehinen, ge¬
gebenenfalls ist gegen den Arbeitgeber tm Strafver¬
fahren vorzngchen.

ym Aufträge gez. 0. L a e r.

II R A 20/5.
Sn ras Handelsregister, Abteilung A, ist bei der Alrm«

Apotheker Adolf Stein In Histhsjm i. T . (Nr 20 des Re¬
gisters) am 20. Oktober 1820 folgendes eingetragen worden!

Zweigniederlassung in Flörsheim ist aufgehoben.
Hochh-lm °. M ., 20. Oktober 192».

ßaa  Amisgsrlchf

T-T R A 80.
Handelsregister A. laufende Rr . 80 wurde heukc

dis Firma Burkhard Flefch in Flörsheim o. M . imS ai-i
Deren Inhaber der Kaufmann Heinrich Flefch in FiörshcÄi
a. M . eingetragen. '

E« werden Kolonial -oaren , Delikaieffen und D:snen
gesuhrt. 11

Hochheiin a. M . den 21. Oktober 1620.
Saa  Amtsgericht.

Doeschiedsne schöne gi : !c

MSbel
zu verkaufen ln yochheim bei

Pankaleon Aukh,
Marzelstraße.

Vorstehende Verordnung wird veröffentlicht
mit dem Bemerken, daß die Anträge der Arbeitgeber
auf Genehmigung der Einzahlung der einbehaltenen
Betrage an die für di« Betriebsstätte oder an b;e
für ihn sonst zuständige Finanzkaste bei dem Finanz¬
amts einzurcichen sind.

Wiesbaden, den 30. Oktober 1920.
Finanzamt.

in derObftschcmmwk 'inLrMche durch¬
aus firm und selbständig , per fofod
bei Hvtem Gehalk und angenehmer
Stellung gesuchk.

Angebote unlee 6 . 782 an die
Geschäftssielle in Viebrich a Rh.

Möbliertes
Zimmer

nrlk kost , von elnze'nem
Herrn in Hochheim gesucht

Angebote an die Fil .-Exp.
fress Hochh. Stadtanzeigers
HE ,ei>n a. M.

Junge, - TNsni ! aus Dell
kcnhttm jucht in Hochheim

dt

Feischer Trcmspsrk

A!kS®ltÄ
und Läufer

stehe» zum Verkn-.q' bei

läf tag, SSK

Angebote nach
Klrchg-sie ' 8, Hochhelm.

2 jMge , feile

zu verkaufen.
Hi'chtzeim, Aitenauerstraqe IS

Lumpen . Ältimatatl . <tVc
Tic ker»J -.-tte kauft zu höchstcli

Preisen
FratiPIl,W?i!ÖS Wlf-

5»cc5i?»cl «n a tei ,
Deikenhcimer Straße.

Daselbst ein guterkaltener
tzerrennnzug zu vei taujen.

Einige schöne

Gättss
zu Dcrfaufe,,.
Hochhsim , Sofecigaffs 5.
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